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Die gestrigen Unabhängigleitsfeiern. 


Große Militärparade in Warſchau. 


Die geſtrigen Feierlichkeiten anläßlich des 15. Jah⸗ 
restages der Unabhängigkeit Polens wurden im ganzen 
Lande mit beſonderer Feſtlichkeit begangen. Zahlreicher 
Fenſter⸗ und Flaggenſchmuck gab den Straßen in allen 
Städten ein feſtliches Gepräge. Ueberall wurden ſchon 
von den frühen Morgenſtunden an für die Umzüge und 
Defiladen gerüſtet. In den Garniſonſtädten herrschten bei 
dieſen Feierlichkeiten die Aufmärſche der Militärforma⸗ 
tionen vor und gaben denſelben den entſprechenden Aus⸗ 
druck. In Warſchau fand eine in Polen bisher noch nie 
geſehene Revue der Truppenſcharen ſtatt. Beſonders auf⸗ 
gejallen ſind die zahlreichen neuartigen Waffengattungen, 
die vorgeführt wurden: Tanks, Panzerautos, motoriſierte 
Artillerie, Infanterie auf Motorrädern waren in großer 
Zahl in dem allgemeinen Zug der Militärformationen zu 
ſehen. Außer dem aktiven Militär defilierten auch in gro⸗ 
ßer Zahl die Abteilungen der militäriſchen Vorbereitung, 
ſowie die Verbände der Reſerviſten. 

Die Defilade fand auf den Geländen der Mokotower 
Felder ſtatt und wurde vom Marſchall Pilſudſki von einer 
eigens für ihn errichteten gedeckten Tribüne abgenommen. 
Zugegen war auch der Staatspräſident Moscicki, die ge⸗ 


ſamte Regierung mit dem Miniſterpräſtdenten Jendrze⸗ 


jewiez an der Spitze ſowie das geſamte diplomatiſche 
Korps. Unter den Diplomaten lenkte beſonders die Gruppe 
der Sowjetruſſen mit dem Geſandten Owſiejenko die Auf⸗ 


merkſamkeit auf ſich, in deren Mitte in ſchlichter grauer 


Uniform General Leppin zu ſehen war. Auch die Gattin 
des Marſchalls Pilſudſki war mit ihren Töchtern zugegen 
und ſchaute dem Vorbeimarſch der Militärabteilungen zu. 

Nach der Defilade begaben ſich die ſtaatlichen Wür⸗ 
denträger und die Diplomaten wieder zurück in die Stadt. 
Am Nachmittag und abends fanden zahlreiche Feſtver⸗ 
ſammlungen ſtatt, in den Theatern wurden Feſtvorſtellun⸗ 


gen gegeben. 
Die Feierlichkeiten in Lodz. 

Der 15. Jahrestag der Wiedererlangung der Selb⸗ 
ſtändigkeit Polens wurde geſtern in Lodz feierlich began⸗ 
gen. Bereits am Vorabend wurden die Häuſer beflaggt, 
und die Häuſer, in denen ſich Aemter befinden, mit Grün 
und den Bildern des Staatspräſidenten und des Mar⸗ 


ſchalls Pilſudſti geſchmückt. Auch viele Schaufenſter der 
Handelsgeſchäfte wurden dekoriert. 

Im Mittelpunkt der Feierlichkeiten ſtand der Feſt⸗ 
zug, aus den in Lodz ſtationierten Regimentern, der Po⸗ 
lizei, der Feuerwehr, der Oorganiſationen ehemaliger 
Militärs, der Handwerkerinnungen, der Mittelſchuljugend, 
der Abteilungen für militäriſche Vorbereitung uſw., der 
nach dem Gottesdienſt in der Koſtka⸗Kathedrale gebi det 
wurde. Der Zug begab ſich durch die Petrikauer Straße 
bis auf den Platz an der Ecke der Kolejowa⸗ und Sien⸗ 
kiewiczſtraße, wo die Grundſteinlegung zu dem Marſchall⸗ 
Pilſudſki⸗Hauſe ſtattfand. Unterwegs wurde die Defila de 
vom Wojewoden Hauke⸗Nowak und General Malachow ki 
entgegengenommen. Während der Grundſteinlegung hielt 
der Vorſitzende des Baukomitees, Oberſt Walawiki, eine 
Rede, worauf der Moniuszko⸗Chor einige Lieder ſang. 

Um 15 und 17 Uhr fand im Populären Theater in 
der Ogrodowaſtraße 18 eine Feſtvorſtellung für Solda ren 
ſtatt. Um 8 Uhr abends wurde in der Feſtvorſtellung im 
Stadttheater Moniuszkos Oper „Halka“ gegeben, der eine 
Feſtrede des Abg. Dr. Fichng vorausging. „ 

Das Feſtikomitee veranſtalfete außerdem an verſcchie⸗ 
denen Punkten der Stadt über 50 Akademien (p) 

Auch in anderen Städten und Dorfgemeinden wur⸗ 

den Feiern veranſtaltet. 


600⸗Jahr⸗Feder in Pabianice. 

Die Nachbarſtadi Pabianice beging außer der Unaͤb⸗ 
hängigkeitsfeier auch noch das 600jährige Beſtehen der 
Stadt. Die Stadt war daher beſonders feſtlich geſchmückt 
und es fanden eine Reihe Feierlichkeiten ſtatt. U. a. wurde 
ein Unabhängigkeitsdenkmal enthüllt, an welchem Akt die 
Spitzen der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden teil⸗ 


nahmen. 
Wieder beſchlagnahmt. 


Die geſtrige Ausgabe der „Lodzer Volkszeitung“ 
wurde wieder beſchlagnahmt, und zwar wegen des Artikels 
„15 Jahre unabhängiges Polen“. Was in dieſem Artikel 
den Zenſor zu dieſer Maßnahme veranlaßt hat, iſt uns 
vollkommen unerklärlich. 


Peolen ſucht feine Staatsform. 


Ein Artitel des Niniſterpräfidenten Jendrzejew tz. 


In der Feſtnummer der offiziöſen „Gazeta Polſka“ 
veröffentlichte geſtern der Miniſterpräſident Jendrzejewicz 
einen Artikel, in welchem er ſehr bedeutſame Gedanken 
entwickelt. Der Miniſterpräſident knüpft an die 15 Jahre 
polniſcher Unabhängigkeit an und jagt, daß dieſe verfloſ⸗ 
jene Zeitſpanne das Bild eines Dramas von außerordent⸗ 
lich geſchloſſener und konſequenter Aufbauarbeit biete, 
deſſen einzelne Akte alle einen grundſätzlichen Gedanken 
entwickeln — während die Darſteller im logiſchen Takt 
dieſer Entwicklungsaktion fallen oder emporſteigen. Polen 
ſuche ſeine Staatsform. Es gehe darum, eine gewiſſe Ver⸗ 
einbarung zwiſchen der Repräſentation des Volkes, der 
Regierung und des Staatsoberhauptes zu treffen, eine 
Vereinbarung, die die Beziehungen dieſer drei Faktoren 


zueinander regeln würde. Hinter uns, ſo führt Miniſter⸗ 


präſident Jendrzejewicz aus, liegen ſchon drei Alte dieſes 
Dramas: die ſogenannte kleine Verfaſſung aus der Zeit 
des geſetzgebenden Sejm, die März⸗Verfaſſung und ſchließ⸗ 
lich die im Jahre 1926 novelliſierte Verfaſſung. Die erſte 
Verfaſſung war ein Wahnſinn, die zweite ein Abſurd und 
die dritte eine notwendige Einleitung zum vierten Akt, zu 
welchem der Vorhang ſchon aufgeht. Der Wahnſinn der 
erſten Verfaſſung ſei durch die große Individualität des 
Staatschefs überdauert worden; der Abſurd der zweiten 
habe zur Tragödie des 1926. Jahres geführt, und ein 
ſchon viel ſchwächerer Reflex derſelben Urſachen war die 
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Breſt⸗Angelegenheit, unter deren Zeichen der letzte Ab⸗ 
ſchnitt vor ſich ging. Es verbleibe nun noch ein, der letzte 
Akt, der notwendig iſt, um die Frage ihrer Löſung ent⸗ 
gegenzuführen. Ich glaube feſt, ſo ſchließt Miniſterpräſi⸗ 
dent Jendrzejewicz ſeinen Artikel, daß dieſer Akt ſchon in 
der nächſten Zeit einen glücklichen Abſchluß finden wird. 
Welche Staatsform ſtrebt der Miniſterpräſident an? 
Er hat ſich darüber nicht geäußert. Soll es eine faſchi⸗ 
ſtiſche oder eine demokratiſche ſein? Die Entwicklung der 
Dinge der letzten Zeit aber läßt wenig Zweifel darüber 
offen, nach welcher Richtung dieſe Entwicklung gehen ſoll. 


Reform der Mittelſchulen. 


Im Kultusminiſterium werden die Vorbereitungen 
zur Durchführung der weiteren Etappen der Mittelſchul⸗ 
reform getroffen. Es werden insbeſondere die Unterrichts⸗ 
pläne für die zweite Klaſſe der Schulen des neuen Typs 
bearbeitet. Im nächſten Schuljahre werden bekanntlich 
die bisherigen dritten Gymnaſialklaſſen aufgehoben. 


‚Bereits 13 Tote des Un alls bei Metz. 
Die Pariſer Morgenblätter geben die Verluſtziff er 
des Kraftwagenunglücks in der Nähe von Metz mit 13 To⸗ 
ten und 24 Verwundeten an. 
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„Vollsabſtimmung“. 


Eine Charakteriftit aus Hitlers „Meln Kampf⸗. 


Was eine „Volksabſtimmung“ im Sinne der 
Nationalſozialiſten wert iſt, hat ihr „Führer“ 
in jeinem grundlegenden Werk „Mein Kampf" 
am beſten ſelbſt charakteriſiert. Es ſoll ihm hier 
ſelbſt das Wort erteilt werden. 


„Am innigſten entſpricht dieſe Erfindung der Demo⸗ 
kratie aber einer Eigenſchaft, die in letzter Zeit zu einer 
wahren Schande ausgewachſen iſt, nämlich der Feigheit 
eines großen Teiles unſeres ſogenannten „Führertunts“. 
Welch ein Glück, ſich in allen wirklichen Entſcheidungen 
von einiger Bedeutung hinter den Rockſchößen 
der ſogenannten Majorität verſtecken zu 
können! \ 

Man jehe ſich nur ſolch einen politiſchen 
Strauchdieb einmal an, wie er beſorgt zu jeder Ver⸗ 
richtung ſich die Zuſtimmung der Mehrheit er⸗ 
bettelt, um ſich jo die notwendigen Spießgeſellen pr 
ſichern und damit jederzeit die Verantwortung 
abladen zu können. Dies aber iſt mit der Hauptgrund, 
warum eine ſolche Art von politiſcher Betätigung einem 
innerlich anſtändigen und damit aber auch mutigen Mann 
widerlich und verhaßt it, während es alle elenden Charak⸗ 
tere — und wer nicht für ſeine Handlung perſönlich auch 


die Verantworung übernehmen will, ſondern nach Dek⸗ 


kung ſucht, iſt ein feiger Lump — anzieht. 
Sowie aber erſt einmal die Leiter einer Nation aus ſol⸗ 
chen Jämmerlingen beſtehen, dann wird ſich dies ſchon in 
kurzer Zeit böſe rächen. Man wird dann zu keiner ent⸗ 
ſchloſſenen Handlung mehr den Mut aufbringen, wird 
jede, auch noch jo ſchmähliche Entehrung lieber hinnehmen, 
als ſich zu einem Entſchluſſe aufzuraffen; iſt doch niemand 
mehr da, der von ſich aus bereit iſt, ſeine Perſon und ſei⸗ 
nen Kopf für die Durchführung einer rückſichtsloſen Ente 
ſcheidung einzuſetzen. 

Denn eines ſoll und darf man nie vergeſſen: Die 
Majorität lann auch hier den Mann niemals erſetzen. 
Sie iſt nicht nur immer eine Vertreterin 
der Dummheit, ſondern auch der Feig⸗ 
heit. Und fo wenig hundert Hohlköpfe einen Weiſen 
ergeben, ſo wenig kommt aus hundert Feiglingen ein hel⸗ 
denhafter Entſchluß. 

Je leichter aber die Verantwortung des einzelnen 
Führers iſt, um ſo mehr wird die Zahl derjenigen wachſen, 
die ſelbſt bei jämmerlichſten Ausmaßen ſich berufen fühlen 
werden, ebenfalls der Nation ihre unſterblichen Kräfte zur 
Verfügung zu ſtellen. Ja, ſie werden es gar nicht mehr 
erwarten können, endlich einmal auch an die Reihe zu 
kommen; ſie ſtehen an in einer langen Ko⸗ 
lonne und zählen mit ſchmerzlichem Bedauern die Zahl 
der vor ihnen Wartenden und rechnen die Stunde faſt aus, 
die menſchlichem Ermeſſen nach ſie zum Zuge führen 
wird... 

Dem ſteht gegenüber die wahrhaftige germani⸗ 
ſche Demokratie der freien Wahl des Führers, mit 
deſſen Verpflichtung zur vollen Uebernahme aller Verant⸗ 
wortung für ſein Tun und Laſſen. In ihr gibt es keine 
Abſtimmung einer Majorität zu einzelnen 
Fragen, ſondern nur die Beſtimmung eines einzigen, der 
dann mit Vermögen und Leben fir feine Entſcheidung 
einzutreten hat. 

Wenn man mit dem Einwand kommen wird, daß 
unter ſolchen Vorausſetzungen ſich ſchwerlich jemand bereit 
finden dürfte, ſeine Perſon einer ſo riskanten Aufgabe zu 
widmen, ſo muß darauf nur eins geantwortet werden: 

Gott ſei gedankt, darin liegt ja eben der Sinn einer 
germaniſchen Demokratie, daß nicht der nächſtbeſte 
unwürdige Streber und moraliſche Drückeberger 
auf Umwegen zur Regierung ſeiner Volksgenoſſen kommt, 
ſondern, daß ſchon durch die Größe der zu übernehmenden 


Verantwortung Nichtskönner und Schwächlinge zurück⸗ 
geſchreckt werden. 
Sollte ſich aber dennoch einmal ein ſolcher 


Burſche einzuſtellen verſuchen, dann kann man ihn 
leicht finden und rückſichtslos anfahren: Hinweg, fei⸗ 
ger Lump! Ziehe den Fuß zurück, du beſchmutzeſt die 
Stufen; denn der Vorderaufſtieg in das Pantheon der 
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der Geſchichte iſt nicht für Schleicher da, ſondern für 
Helden!“ 


„Heute aber wendet ſich Hitler an das Volk um die 
Zustimmung der Mehrheit, und zwar, wie es in einer ſer⸗ 
ner letzten Reden mit der Wendung geſchah: „Ich bitte 


kniefällig!“ 


Nundfunkrede v. Hindenburgs. 
Eine Propagandarede für das Hitlerregime. 


Berlin, 11. November. Reichspräſident v. Hin⸗ 
denburg hielt am Sonnabend um 19 Uhr eine Rundfunk⸗ 
anſprache, die durch ſämtliche deutſchen Sender und zahl⸗ 
reiche ausländiſche Stationen verbreitet wurde. Der 
Reichspräſident führte u. a. aus: Zum erſten Male nach 
langen Jahren der Zerſplitterung ſoll morgen das deutſche 
Volk als geſchloſſene Einheit vor die Welt hintreten, einig 
in der Bekundung ſeines Willens zum Frieden, einig aber 
auch in ſeiner Forderung nach Ehre, Gleichberechtigung 
und Achtung der anderen. Arbeit und Neuaufbau im In⸗ 
nern, Friede, Ehre und Gleichberechtigung nach außen, 
das ſind die Grundpfeiler, auf denen Deutſchland ſein 
ſtaatliches Leben feſt errichten will. Wir wollen unſere 
Ehre wahren, aber wir wünſchen und erſehnen dabei einen 
wahrhaften Frieden. Es iſt Lüge und Verleumdung, wenn 
man uns im Ausland kriegeriſche Abſichten unterſtellt. 
Niemand in Deutſchland verſpürt den Drang nach gewalt⸗ 
ſamer Auseinanderſetzung. Wer wie ich in drei Feldzügen 
die Schreckniſſe des Krieges ſelbſt erlebt hat, wird keinen 
neuen Krieg wünſchen können und die Erhaltung des Frie⸗ 
dens als ernſteſte Pflicht gegenüber dem deutihen Volle 
und der ganzen Welt anſehen. Wir haben die Abrüſtungs⸗ 
konferenz und den Völkerbund verlaſſen, nicht um damit 
gegen den Gedanken der friedlichen Verſtändigung unter 
den Völkern zu demonſtrieren, ſondern um der Welt zu 
zeigen; daß es mit der bisherigen Methode der Unter⸗ 
ſcheidung zwiſchen Siegern und Beſiegten, zwiſchen ge⸗ 
rüſteten und abgerüſteten Staaten, zwiſchen freien und 
unfreien Völkern nicht weiter gehen kann, und zu begrün⸗ 
den, daß eine wirkliche Verſtändigung und wahrer Frieden 
nur auf dem Boden der Gleichberechtigung möglich iſt. 

Abſchließend rief Reichspräſident v. Hindenburg zur 
Abgabe der Ja⸗Stimme bei der morgigen Wahl auf und 
appellierte an die deutſche Einigkeit. 


Geſtörte Waffenſtillſtandsſeiern 
in England. 


London, 11. November. Ganz England beging 
am Sonnabend die großen Feiern anläßlich des Jahres⸗ 
tages des Waffenſtillſtandes. Um 11 Uhr vormittags be⸗ 
obachtete die ganze Bevölkerung ein zwei Minuten langes 
Schweigen. 

Während dieſer Feiern kam es in England zu einigen 
Zwiſchenfällen, die in Oxford und Cambridge am ernſte⸗ 
ſten waren. Studentiſche Mitglieder der kommuniſtiſchen 
Nie⸗Wieder⸗Krieg⸗Bewegung demonſtrierten und unter⸗ 
brachen das Schweigen, ſo daß es zu Zuſammenſtößen mit 
anderen Studenten kam, die die Kommuniſten mit Eiern, 
Tomaten, faulen Fiſchen und anderen Gegenſtänden be⸗ 
warfen. Die Polizei mußte mit dem Gummiknüppel ein⸗ 
ſchreiten. Auch in Edinburgh hielten die Mitglieder der⸗ 
ſelben Organiſation eine Gegendemonſtration ab, ſtörten 
die Ruhe mit Zwiſchenrufen, und auch hier kam es zu Ver⸗ 
haftungen durch die Polizei. In London haben einige 
Straßenhändler und Kommuniſten das Schweigen durch 
Pfeifen oder ſonſtwie geſtört. Die Menge ſtürzte ſich nach 
Ablauf des Schweigens über ſie und erteilte ihnen eine 
handgreifliche Lehre. 


Neues Denkmal für Briand. 
Das alte Denkmal durch Hammerſchläge zerstört. 


Paris, 11. November. Am heutigen Sonnabend 
wurde durch den Miniſterpräſidenten Sarraut auf dem 
Landſitz Briands ein Denkmal für den ehemaligen Außen⸗ 
miniſter Briand eingeweiht. Am Vorabend dieſes 
Ereigniſſes wurde das Denkmal Briands in Trebeurden 
von Unbekannten durch Hammerſchläge beſchädigt. Die 
Naſe des Standbildes wurde abgeſchlagen, ſein Schnurr⸗ 
bart zerſtört und der Geſichtsausdruck derart verſtümmelt, 
datz das Werk des Bildhauers als vernichtet zu betrach⸗ 
ten iſt. 

Im „Oeuvre“ widmet Außenminiſter Paul⸗Bon⸗ 

cour dem Gedenken Briands einen Artikel. Er ſchreis: 
dabei, die Politik Briands ſei nicht nur der allgemeinen 
Menſchheit vorteilhaft geweſen, ſondern habe den Inter⸗ 
eſſen Frankreichs einen großen Dienſt erwieſen. Durch 
dieſe Politik habe Frankreich ſeine jahrhundertealte Rolle 
als Führernation übernommen. Dieſer Politik verdanke 
es das höchſte Pfand ſeiner gegenwärtigen Sicherheit, das 
ſeine Freundſchaften und Pakte bildeten. Dieſe Politil 
beabſichtigen die Nachfolger Briands heute wie morgen 
zu führen. 


Mord und Selbstmord im Caf 


Aus Wien wird gemeldet: In einem Kaffeehaus in 
Breitenſee trug ſich in den erſten Morgenſtunden des 
Donnerstag eine Bluttat zu, der zwei Menſchen zum 
Opfer fielen. Der Mitinhaber des Cafes, der 51jährige 
Karl Karaſek, erſchoß die Beſitzerin, die 43jährige Helene 
Reinstaler, und jagte ſich dann ſelbſt zwei Kugeln in den 
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Standrecht und Todesſtrafe 


durch Negierungsverfügung in Oeſterreich eingeführt. 


Mien, 11. November. Die Blätter veröffentlichen 
in großer Aufmachung eine Verſüg der Regierung 
über die Verhängung des Standrechts und die 
damit verbundene Wiedereinführung der To⸗ 
desſtraſe. 


Die Pflichtverlautbarung iſt als ſolche nur 
in den Blättern der Oppoſition gekennzeichnet. Die „Neue 
Freie Preſſe“ ſagt, die Einführung der Todesſtrafe, die 
auf dem Umweg über das Standrecht erfolgte, dürfte ein 
bleibendes Inſtrument der öſterreichichiſchen Juſtiz werden. 

Nach einer Mitteilung der amtlichen „Wiener Zei⸗ 
tung“ wurde im Bundeskanzleramt zum Zwecke der Zen⸗ 
traliſterung der ſtaatspolizeilichen Geſchäfte ein Büro ge⸗ 
ſchaffen, in dem alle Fäden des ſtaatspolizeilichen Dien⸗ 
ſtes aus allen Bundesländern einſchließlich Wiens zuſam⸗ 
menlaufen. Begründet wird die Errichtung dieſes neuen 
Büros damit, daß „die gegenwärtigen unruhigen politi- 


ſchen Verhältniſſe eine ſtraffere Organiſierung des polizei⸗ 
lichen Nachrichtendienſtes und eine einheitliche Führung 
des ſtaatlichen Sicherheitsdienſtes im geſamten Staa's⸗ 
gebiet erforderlich machen.“ 


Arbeiter demonſtrieren. 


Wien, 11. November. Trotz des von der Regierung 
Dollfuß erlaſſenen Verſammlungsverbots für den 15jäh⸗ 
rigen Republiktag, haben in verſchiedenen Ortſchaften 
Kundgebungen der öſterreichiſchen ſozialdemokratiſchen 
Arbeiter ſtattgefunden. 

Bei den Demonſtrationen in Wien ſind über 190 
Verhaftungen erfolgt. In Linz an der Donau kam es 
zu großen Kundgebungen. Eine 4000 köpfige Menſchen⸗ 
menge wurde von der Polizei mit Gummiknüppeln aus 
einandergetrieben. 25 Perſonen wurden verhaftet, eini ie 


wurden durch Schläge mit dem Gummiknüppel verletzt. 


Die ruffiſch⸗amerilaniſchen Verhandlungen. 


Schwierigkeiten bei den Kereniti-Schulden. — Liiwinow holt neue Infteuttionen ein. 


Waſhington, 11. November. Die amerikaniſch⸗ 
ruſſiſchen Verhandlungen find zeitweilig unterbrochen, weil 
Litwinow wegen der Kerenſki⸗Schulden, die den 
Hauptſtreitpunkt bilden, neue Anweiſungen aus Moskau 
einholen muß. 

Es verlautet, daß die Sowjetregierung zwar bereit 
iſt, der Regierung der Vereinigten Staaten etwa Zwei⸗ 
drittel der Sterenjfi-Schulden zu bezahlen, daß fie aber 
vermeiden möchte, dieſe Schulden offiziell anzuerkennen, 


weil ſie dann auf Grund des Rapallo⸗Vertrages gezwun⸗ 


gen wäre, auch die alten ruſſiſchen Verpflichtungen gegen⸗ 
über Deutſchland anzuerkennen. Die Sowjetregierung 
will dieſe Schwierigkeiten dadurch aus dem Wege räumen, 
daß fie die Kerenſti⸗Schulden nicht offiziell anerkennt, ſon⸗ 


Die Sowietjngend. 
Sie muß bauen und wirtſchaſten lernen. 


Die Sowjetführer widmen der Heranbildung ihrer 
Nachfolger eine außerordentliche Sorgfalt und bemühen 
ſich um die Bildung von kommuniſtiſchen Jugendkaders, 
die das Reſervoir neuer Kräfte für die Verwirklichung 
des kommuniſtiſchen Programms ſein ſollen. Daher wen⸗ 
dete man der Feier des fünfzehnjährigen Beſtehens der 
kommuniſtiſchen Jugendorganiſation beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu. Hervorragende Vertreter der kommuniſtiſchen 
Partei traten mit der Jugend in Fühlung und veranſta⸗⸗ 
teten bei dieſer Gelegenheit große Kundgebungen. 


Auf der Jubiläumsfeierlichkeit ſprach u. a. Stalins 
nächſter Mitarbeiter Kaganovitſch, der beſonders in 
ideologiſchen Fragen eine Autorität iſt. In ſeiner Rede, 
erklärte er, daß Lenin und Stalin mit beſonderer Liebe 
den Komſomol ausgeſtaltet hätten. Eine der wichtigſten 
Aufgaben des Sowfetlebens ſei in der Gegenwart, eine 
techniſche Intelligenz heranzuziehen, die ganz im kommu⸗ 
niſtiſchen Geiſt arbeite: „Im erſten Fünfjahrplan haben 
wir eine ungeheure Zahl von Unternehmungen ausgebaut, 
wir haben ſie mit den modernſten techniſchen Errungen⸗ 
ſchaften ausgeſtattet und haben ſie mit komplizierten Ma⸗ 
ſchinen ausgerüſtet. Aber die Maſchinen können nicht 
von allein arbeiten, man muß mit ihnen umzugehen wiſ⸗ 
ſen. Es darf nicht verheimlicht werden, daß die Jugend, 
die in Maſſen in unſere Unternehmungen ſtrömt, in der 
Mehrzahl nur eine ſchwache Vorſtellung von der neuen 
Technikt hat und ſie muß die neue Maſchinenarbeit don 
allem Anfang kennen lernen. Die neuen Arbeiter brin⸗ 
gen nicht nur eine ungenügende Arbeitsleiſtung auf, ſon⸗ 
dern ruinieren häufig ſogar die Einrichtungen.“ Kaga⸗ 
novitſch fordert daher die Sowjetjugend auf, ihre Lehr⸗ 
zeit ſo bald als möglich zu beenden und ſich die neue Tech⸗ 
nich anzueignen. Die Somjetregierung muß lernen zu 
bauen und wirtſchaften. Der Komſomol müſſe in eine 
uninerjelle Schule ſtaatlicher Betätigung verwandelt 
werden. 


Der Vorſitzende der Volkskommiſſare der Sowjet⸗ 
union Molotow beſprach die Aufgaben des Verbandes 
der kommuniſtiſchen Jugend und würdigte ihre Rolle im 
politiſchen Leben. Er betonte, daß ſeit den fünfzehn Jah⸗ 
ven des Beſtehens des Komſomol ein gewaltiger politiſcher 
Aufſchwung zu verzeichnen wäre. In der heutigen Zeit 
habe, Molotow zufolge, die Sowjetregierung in der kom⸗ 
muniſtiſchen Jugend den tatkräftigſten Helfer auf allen 
Fronten des ſozialiſtiſchen Aufbaus. Dieſe politiſche Rolle 
der kommunt ſſchen gend muß nach den Worten Sꝛa⸗ 
lins wachſen und ſich verſtärken, um im Sowjetverband 
größere Bedeutung zu erlangen. Damit verbindet Mo⸗ 
lotow ferner auch die Beteiligung der Jugend an der 
Landesverteidigung. Die Komſomolzen nehmen an vie⸗ 
len Stellen eine entſcheidende Rolle ein und ſie müßten 
die Rote Armee befeſtigen helfen und ſich die militäriſche 
Technik aneignen. — 


[dern für etwaige neue Kredite der Vereinigten Staaten 

| einen höheren Zinsſuß bezahlt, deſſen Ueberſchuß zu einem 
Ausgleichsfonds für die Kerenſki⸗Schulden verwendet wer⸗ 
den ſoll. 


Staatsſekretär Hull hat Waſhington verlaſſen und 
id) nach Neuyork begeben, von wo er auf dem amerikani⸗ 
ſchen Dampfer „American Legion“ eine Reiſe nach Süd⸗ 
amerika antritt. 


Die Reiſe Hulls nach Südamerika ſteht in keinem Zu⸗ 
ſammenhang mit den Verhandlungen mit Litwinow, ſon⸗ 
dern war ſchon früher feſtgelegt. Sie iſt alſo nicht als 
Abbruch oder plötzliche Unterbrechung der Verhandlungen 
aufzufaſſen. 


Aus Welt und Leben. 


der Ehebruchsdiwan. 


Wenn nicht alles trügt, jo wird ſich der Ehebruchs 
diwan, um den in Wien einer der kurioſeſten Prozeſſe ge⸗ 
führt wurde, nun endlich der wohlverdienten Ruhe hin⸗ 
geben können, denn nun hat das Landesgericht als letzte 
Inſtanz entſchieden. 

Begonnen hat die Geſchichte ſo: ein Ghemann war 
daraufgekommen, daß er von ſeiner Frau betrogen wurde. 
Das war ſchlimm genug, aber der Mann nahm dies männ⸗ 
lich hin. Unmöglich ſchien es ihm aber, daß er die Repo⸗ 
ratur des Diwans, der durch die ehebrecheriſchen Szenen 
ſchwer gelitten haben ſoll, ſelbſt bezahle. Da tat er nicht 
mit, und ſo klagte er den Mann, der mit ſeiner Frau die 
ehebrecheriſchen Beziehungen unterhalten hatte, auf Scha⸗ 


denerſatz. Das Bezirksgericht ſchon wies dieſe Klage ab. 
Da berief der Mann an das Zivillandesgericht. Und 


dieſes hat unter dem Vorſitz des Oberlandesgerichtsrats 
Zenker das abweiſende Urteil beſtätigt. Warum? In der 
Begründung heißt es: es ift an ſich nicht ſittenwidrig, für 
Beschädigungen durch den Ehebrecher Schadenerſatz zu 
verlangen. Aber es iſt nicht erwieſen worden, ob der be⸗ 
ſchädigte Diwan zum Zwecke eines Ehebruches herangezo⸗ 
gen wurde“, denn die Zeugenaussagen in dieſem Punkte 
waren widerſprechend. 


Drei Jahre eine Kugel im Herzen. 

Aus Kanſas City wird gemeldet: Der 21jährige 
Farmergehilfe Virgil Bennett trägt ſeit drei Jahren eine 
Gewehrkugel im Herzen. Von einer Entfernung des Ge⸗ 
ſchoſſes wurde Abſtand genommen, weil Bennett ohne Be⸗ 
ſchwerden ſeiner Arbeit nachgehen kann. N 

Vor drei Jahren wurde Bennett auf einer Jagd aus 
Verſehen von einem Gefährten angeſchoſſen. Die Kugel 
wanderte im Körper umher und ſetzte ſich nach einigen 
Monaten im Herzen feſt. Bennett fteht ſeither unter ſtän⸗ 
diger ärztlicher Beobachtung. 


i Bluttat eines Popen. 

Der jugoſlawiſche Pope Smiljanic befand ſich ben 
einer Hausfeier bei ſeinem Freunde in Uſchitza, als plötz⸗ 
lich ein Hochzeitszug nahte. Der Pope wurde gebeten, 
die Hochzeit ſofort vorzunehmen. Er wei gerte ſich aber, 
erklärte, es ſei zu ſpät und überdies fer ihm der Bränti⸗ 
gam Geld ſchuldig. Auf dem Wege nach Hauſe wurde der 
Pope von der Hochzeitsgeſellſchaft überfallen. Es kam zu 
einer Prügelei, wobei der Bräutigam durch einen Meſſer⸗ 
ſtich * wurde. 

e Hochzeitsteiſnehmer erklären nun übereinſtim⸗ 
mend, daß der Pope der Mörder ſei. 
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Wirb neue Leſer für dein Blatt! 
Qedodddddddddddddddddd 


Tagesnenigleiten. 


Ein deutſches Angeſtelltenorgan. 


Der Chriſtliche Commisverein hat in dieſem Monat 
einen lange gehegten Wunſch verwirklichen können. Er 
hat der Oeffentlichleit die erſte Nummer feiner eigenen 
Monatsſchrift übergeben, die unter dem Titel „Berufs⸗ 
nachrichten“ erſchienen iſt. Das neue Blatt hat ſich 
zur Aufgabe geſtellt, den Angeſtellten ein Helfer und För⸗ 
derer zu ſein in der durch das Leben bedingten Weiterent⸗ 
wicklung und Vertiefung des Berufswiſſens. Es will das 
Wichtigſte aus der Fachliteratur von Männern in leiten⸗ 
der Praxis kritiſch überarbeiten laſſen und das für unſere 
Verhältniſſe Brauchbarſte den Leſern darbringen. Es will 
den Angeſtellten Fürſprecher ihrer geiſtigen und materiel⸗ 
len Intereſſen und Wegbereiter eines organiſatoriſchen Zu⸗ 
ſammenſchluſſes ſein. Schließlich wollen die „Berufsnach⸗ 
richten“ ein enges Band knüpfen um alle Mitglieder des 
Vereins, ſie ſtets über die Tätigkeit desſelben informieren 
und ſie teilnehmen laſſen an der Arbeit und den Beſtre⸗ 
bungen der Organiſation. 

Die erſte Nummer der „Berufsnachrichten“ läßt dar⸗ 
auf ſchließen, daß in den leitenden Kreiſen des Comwis⸗ 
vereins der ernſte Wille vorhanden iſt, mit dieſem Blatt 
den Angeftellten etwas in die Hand zu geben, was fie für 
ihr Leben und ihre Arbeit notwendig brauchen. So iſt 
denn auch zu hoffen, daß dieſe Beſtrebungen nicht vergeb⸗ 
lich ſein werden. In den Kreiſen der deutſchen Angeſtell⸗ 
ten unſerer Stadt hat das Erſcheinen der neuen Zeitſchrift 
großes Intereſſe wachgerufen. Die „Berufsnachrichten“ 

haben Anklang gefunden. Auch wir freuen uns über den 

neuen Zuwachs unſeres Schrifttums und wünſchen dem 
neuen Blatt eine ſtarke Verbreitung und gedeihliche Ent⸗ 
wicklung. 


Beiblatt zur Nr. 313 


— — 


Invaliden von den Gebühren für das Radioabonnement 
befreit. f 

Wie wir erfahren, hat das Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
miniſterium die Poſtämter angewieſen, von Blinden und 
Kriegsinvaliden, die von Rundfunkapparaten Gebrauch 
machen, keine Gebühren zu erheben. Intereſſierte Inva⸗ 
liden haben ſich in der Radiophonabteilung des Poſtamts 
Lodz I, Przejazd 38, zu melden, wo ſie nach Vorweiſung 
der Dokumente über ihre Verletzung im Kriege von den 
Radiogebühren befreit werden. (p) 


Die Regiſtrierung des Jahrganges 1913. 

Heute amtiert das Militärpolizeibüro nich. 

Montag haben ſich im Militärpolizeibüro der Lodzer 
Stadtverwaltung, Petrikauer Straße 165, die im Jahre 
1913 geborenen jungen Männer aus dem Bereich des 5. 
Polizeikommiſſariats zu melden, deren Namen mit den 
Buchſtaben P, R, S, Sz beginnen, ſowie aus dem Bereich 
des 13. Polizeikommiſſariats diejenigen mit den Anfangs⸗ 
buchſtaben T, U, W, Z und aus dem 14. Kommiſſariat 
mit den Buchſtaben A, B, C, D, E, F. 

Am Dienstag haben ſich die im Bereiche des 
5, Polizeikommiſſariats wohnenden Rekruten einzufinden, 
deren Namen mit den Buchſtaben T, U, W beginnen und 
aus dem Bereiche des 14. Kommiſſariats mit den Buch⸗ 
ſtaben G, H, Ch, Ili), IG), K. 

Außerdem haben ſich auch die Rekruten des Jahr⸗ 


. =>! 


Maria. 


[ 

Maria ſenkte den Kopf. Helles, ſchönes Rot ging über 
ihr Geſicht. 

Leiſe ſagte ſie: 

8 7 2 bin nicht fo vollkommen, wie Sie denken, 
rik. 

„Verkrieche dich nicht, Maria! Du biſt die liebſte, beſte 
Frau!“ ſagte der Profeſſor, und ſeine Augen leuchteten 
dabei hell. 

Erik Molſtröm lächelte. 

Es waren Tage voll ungetrübter Harmonie. Erit 
Molſtröm aber blieb feſt und ſiedelte eines Tages in ein 
gutes Hotel über. N f 

„Ich habe lange genug geſtört, wenn ich das auch 
niemals habe zu fühlen brauchen. Jetzt iſt es genug. Ich 
komme aber gern am Abend auf ein Plauderſtündchen — 
einſam genug wird es ſein. Aber da ich jetzt das roman⸗ 
tiſchſte Fleckchen für meinen Landſitz herausſuchen will, ſo 
iſt das eine e ee Und dann gibt es Arbeit. Die 
Pläne, die chnungen, die mit dem Architekten durch⸗ 
geſprochen werden müſſen. Ich freue mich ſehr auf 
all das.“ 

Und fröhlich winkte er zurück, als er mit ſeinen Sachen 
davonfuhr. Die ſtillen, ſchönen Glückstage gingen weiter. 
In Marias großen, braunen Augen lag ein geheimnis- 
voller Glanz. Der Profeſſor beobachtete ſeine junge Frau 
öfters ſcharf, ohne daß ſie es merkte. Dann lag ein eigener 
Zug um feinen ausdrudsvollen Mund. 

Von Dina ſprachen ſie nie. Und ſie war doch nun ſchon 

‚ fo lange fort. Sie hatte nicht ein einziges Mal geſchrieben. 
Dem Haus wirt batte fie für ein ganzes Jahr die Miete 


u u 
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gangs 1910 und der älteren Jahrgänge einzufinden, deren 
Verhältnis zum Militärdienſt nicht geregelt iſt, ſower die⸗ 
jenigen mit einer unbeſtimmten Staatsangehörigkeit, die 
in Lodz auf Grund einer jogen. Aufenthaltskarte wohnen. 

Wer nicht an dem für ihn vorgeſchriebenen Tage zur 
Regiſtrierung erſcheint, ſetzt ſich einer Geldſtrafe bis zu 
3000 Zloty oder einer Haft von 3 Monaten bzw. auch bei⸗ 
den Strafen zuſammen aus. 

Jubilämmsmünzen zu 10 Zloty. 

Zur Erinnerung an den Novemberaufſtand im Jahre 
1863 werden 2 Serien beſonderer 10⸗Zlotyſtücke im No⸗ 
vember und Dezember in Umlauf geſetzt. Auf der einen 
Seite werden ſie das Bild Romuald Traugutts und die 
Zahlen „1863—1933“ aufweiſen und auf der anderen 
Seite mit den jetzigen Stücken identiſch ſein. (a) 
Beſchlagnahme von „Schweizerkäſe“ aus . . Zoppot. 

Das Lodzer Kommiſſariat der Grenzwache iſt letztens 
durch ſeine Funktionäre zur Konfiszierung von ſogenann⸗ 
tem Schweizerkäſe in den Kolonialwaren⸗ und Lebens⸗ 
mittelhandlungen geſchritten, da es ſich herausgeſtellt 
hatte, daß dieſer Käſe der Zoppoter Firmen Howald und 
Milchvertrieb eigentlich reichsdeutſcher Herkunft iſt. In⸗ 
mitten der Kaufleute der Lebensmittel- und Kolonial⸗ 
warenbranche herrſcht Beſtürztheit, da ſie im Glauben wa⸗ 
ren, daß der bei ihnen beſchlagnahmte Käſe ſchweizeriſcher 
Herkunft ſei. (p) 

Vorträge der Tur. 

Die polniſch⸗ſozialiſtiſche Bildungsorganiſation Tur 
veranſtaltet ab heute jeden Sonntag um 5 Uhr nachmit⸗ 
tags im Lokale des ORR⸗PPS, Petrikauer 83, linke Offi⸗ 
zine, Vorträge über aktuelle Themen. Den erſten Vortrag 
hält heute Genoſſe Rechtsanwalt Rafael Kempner über das 
Thema: „Umſchwung im Sozialismus“ (przelom w ſocja⸗ 
lizmie) in polniſcher Sprache. Alle Genoſſen und Sym⸗ 
pathiker find zu dieſem Vortrag eingeladen. Eintritt frei. 
Der nächſte Vortrag am darauffolgenden Sonntag hält 
Genoſſe Artur Kronig über das Thema: Minderheiten⸗ 
fragen. f 
Der Geldumlauf in Polen. 

Der geſamte Geldumlauf in Polen betrug am 1. No⸗ 
vember 1 400.8 Millionen Zloty, wovon auf die Bank⸗ 
noten 1 046.4 Millionen, auf das Silbergeld 261.2 Mir- 
lionen und auf die Scheidemünzen 93.2 Millionen Zloty 
entfallen. Im Vergleich zum September iſt eine kleine 
Zunahme des Geldumlaufs zu verzeichnen, denn er betrug 
in dieſem Monat 1 390.3 Millionen Zloty. 


Frau und Tochter mit dem Bügeleiſenbolzen verprügelt. 
Als der im Hauſe Mareinſtraße 12 wohnhafte Jan 
Kryſiak in betrunkenem Zuſtande heimkam und ihm Frau 
und Tochter wegen ſeines ungebührlichen Verhaltens Vor⸗ 
haltungen machten, ergriff er einen Plätteiſenbolzen und 
begann auf die beiden einzuſchlagen. Er brachte beiden 
erhebliche Verletzungen am Kopf und im Geſicht bei. Die 
Frauen mußten ſich zur ärztlichen Rettungsbereitſchaft be⸗ 
geben. Des ſchlagfertigen Gatten und Vaters nahm ſich 
die Polizei an. (p) 
Lodzer Ladendiebe auf „Gaſtſpielreiſen“ im Ausland. 

Die Lodzer Unterſuchungsbehörden wurden von 
einem „Gaſtauftritt“ Lodzer Ladendiebe in Brünn in 
Kenntnis geſetzt. Es wurde im Juweliergeſchäft der Brü⸗ 
der Klein im Gebäude des Hotels Europa eine Halskerte 


im Voraus bezahlt, ſo daß auch für dieſen keine Ver⸗ 
anlaſſung vorlag, ſich um ihren Aufenthalt zu kümmern. 


Eines Abends, es war ein kalter, unfreundlicher Tag 
geweſen, und auch jetzt noch heulte der Sturm unheimlich, 
und Regen und Schnee peitſchten gegen die Fenſter, da 
wurde Profeſſor Stahl eiligſt abberufen. Eine Frauen⸗ 
ſtimme war es, die telephoniert hatte, und ſie hatte angſt⸗ 
voll geklungen. Sie rief in in ein einſames Viertel 
un wo einige neue, hohe Miethäufer errichtet worden 

aren. 

„Schade, Maria! Es war ſo gemütlich! Nun muß ich 
dich allein laſſen. Ich werde hoffentlich bald wieder zurück 
ſein können.“ . 

»Ich warte auf dich, Hans Joachim!“ 

Und dann begleitete ſie ihn bis in den Flur. Er beugte 
ſich zu ihr, küßte ſie. 

„Meine liebe, kleine Maria!“ a 

Maria durchſtrömte es heiß und angſtvoll. Sie 
ſchmiegte ſich an ihn. Es war ihr, als müſſe ſie ihn zurück⸗ 
halten vor etwas Furchtbarem. Als müſſe fie jetzt ihr 
Glück ſchützen. 

„Was haſt du denn, Maus? Biſt du nicht immer meine 
liebe, vernünftige Maria gewefen? Dem Arzt geht es 
nun öfters ſo, daß er ſchnell einmal gerufen wird. Es 
wird eine Kranke ſein, die durchaus nur von mir be⸗ 
handelt werden will. Außenpraxis habe ich ja ſonſt faſt 
nicht. Lebe wohl, Maria!“ 

Noch einmal beugte er ſich zu ihr, noch einmal fanden 
ſich ihre Lippen; dann ſchritt des Profeſſors hohe Geſtalt 
raſch den dunklen Gartenweg entlang. 

Maria preßte ſich an die Scheibe, ſah ihm nach, und 
ein todestrauriges Gefühl war in ihr. 

Der Sturm heulte — draußen hörte ſie den Wagen 
hupen; dann ſah und hörte fie nichts mehr wie den Sturm 
und den Regen. 

Maria wartete. 

Wartete in einer dumnien Anat. Mar nich einmal 


Sonntag, den 12. November 1933 


Das geſunde 
Wachstum der 
Kinder erfordert 
aufbauende Fet⸗ 
te, knochenbil 
dende Salze und blutbe⸗ 
reichernde Nahrungsſtoffe. 
Scotts Emulſion enthält in 
wohlſchmeckender Form alle 
dieſe natürlichen Aufbauſtoffe. 
Die Kinder nehmen ſie mit 
großer Vorliebe. Geben 
Sie ihnen darum die 
echte 
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mit 14 Brillanten im Werte von 19 000 Zloty geſtohlen. 
Es konnte nach dem Diebſtahl feſtgeſtellt werden, daß es 
ſich bei den Dieben um den Lodzer Einwohner Zygmunt 
Nawrocki und ſeine 32 Jahre alte Frau Staniſlawa han⸗ 
delt. Beide werden ſteckbrieflich verfolgt. Da die An⸗ 
nahme beſteht, daß ſie ſich nach Polen gewandt haben, 
wurden auch die polniſchen Behörden in Kenntnis geſetzt. 


(a) 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

J. Koprowſki, Nowomiejſka 15; S. Trawkowfka, 
Brzezinſka 56; M. Rozenblum, Srodmiejſka 21; M. Bar⸗ 
toßzerejfi, Petrikauer 95; J. Klupt, Kontna 54; L. Czyun⸗ 
fi, Rokicinſka 53. 


Aus der Geſchäftswelt. 


Billige Woche im „Konſum“. Die Direktion des 
„Konſum“ bei der Widzewer Manufaktur hat die begin⸗ 
nende Woche als billige Woche erklärt, in welcher alle 
Waren zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkauft wer⸗ 
den. Insbeſondere kommen hierbei die ihrer Güte wegen 
bekannten Widzewer Leinen „100“, „300% „400“, „600“, 
„1000“ u. „1200“, ſowie Haus⸗ u. Volksleinen, Damen, 
Herren⸗ u. Kinderwäſche, Tiſch⸗ u. Bettlaken, ſowie Reſter 
in Frage. Auch alle anderen Abteilungen des „Kon⸗ 
ſum“, wie Galanterie, Konfektion, Kolonialwaren uim., 
find reich verſehen und bilden eine billige Einkaufsquelle. 
Die Direktion des „Konſum“ hofft, daß ſie mit dieſer vil⸗ 
ligen Woche das Intereſſe ihrer Kundſchaft wachruſen 
Göre nr i u - 
OT EEE ³ 1 0 EEE SS 0578855 355) 
Am Scheinwerfer. 

Iſt das „friedliche Muſik“. 

Erſchienene Neuigkeiten des deutſchen Muſikalienhan⸗ 
dels: „Triumphmarſch der erwachten Nation“; „Der Luft⸗ 
ſchutz auf der Wacht!“, Luftſchutz⸗Marſchlied; „Drei Sol⸗ 
datenlieder“; Hakenkreuzſchwur“; „Im HGleichſchritt“, 
Marſch. 


fähig, zu denken. Wartete! Wußte nicht, wie lange dieſes 
Warten gedauert haben mochte. Dann hörte ſie, wie der 
95 11 draußen aufſchloß, wie jemand das Haus 
etrat. 

Maria ſtürzte hinaus. 

„Hans Joachim?“ 

Maria blickte auf ihren Mann, der unbeweglich an dem 
ſchönen, alten Kamin lehnte. Wirr hing ihm das Haar in 
die Stirn. Und ſein Geſicht war düſter, faſt wild. 

Maria ſagte nichts mehr. Sie winkte dem Diener. 
Leiſe ſchlich dieſer davon. Da, ehe ſie etwas ſagen konnte, 
ſagte Profeſſor Stahl: 

10 „Maria, bitte, gehe ſchlafen! Ich muß fetzt allein 
ein.“ 

„Hans Joachim, ich möchte bei dir bleiben. Sage mir 
um Gottes willen, wer dich rief — wen du ſahſt?“ 

„Dina!“ 

Maria taumelte zurück. Mit weit aufgeriſſenen Au 
blickte ſie auf ihren Mann. a = 

„Dina? — War fie krank?“ 

„Nein! Sie war nicht krank. Aber jetzt ift fie totl“ 

„Hans Joachim!“ 

x „Geh zu Bett, Maria! Ich muß den Kriminalrat 
Ullrich zu mir bitten.“ 

Da trat ſie zu ihm, legte die Stirn an ſeine Bruſt. 

„Hans Joachim, ich bin jetzt nicht deine Frau. Ich biy 
dein Kamerad. Sage mir doch, was heute war!“ 

Da lachte er. 

8 55 Maria duckte ſich angſtvoll vor dieſem furchtbaren 
achen. 

„Nein, Maria! Du wirſt es von anderer Seite er⸗ 
fahren. Ich kann es dir nicht ſagen.“ 

Und dann ging er davon. 

„Hans Joachim!“ 

Es war nur noch ein leiſes Wimmern. Der Mann 
hörte es nicht mehr. 

Er wußte auch nicht, daß ſein junges Weib lautlos zu 
Boden jant 
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Nr 313 (Beſblaft) 


Sport. 


1 
Boxkämpfe im Zjednoczone⸗Klud. 

Im eigenen Saale (Przendzalniana 68) veranſtaltete 
am Freitag der Angeſtellten⸗Klub Zjednoczone Boxkämpfe, 
an welchen ſich die Boxer von Wima, Hakoah, Geyer und 
IKP beteiligten. Die Kampfreſultate lauten: Morawiki 
(Geyer) beſiegt im Fliegengewicht nach Punkten Kijewſti 
(Ziednoczone), im Bantamgewicht ſiegt Gotfried (Hakoah) 
nach Punkten über Cieplowſti (Zjedn.), im Federgewicht 
ſiegt Waltman (Hakoah) in der erſten Runde durch tech⸗ 
niſchen k.o. über Wolrab (Wima), Golembiowſki (JAP) 
ſiegt nach Punkten über Szezepanſti (Zjedn.) und Trza⸗ 
ſkalſki (Zjedn.) ſiegt durch techniſchen f.o. in der dritten 
Runde über Bauer (Wima). Im Leichtgewicht ſiegt Mi⸗ 
chalak (Zjedn.) nach Punkten über Durkowfki (IKP) und 
im Weltergewicht ſiegt Auguſtynjak (Wima) nach Punkten 
über Reinert (Biebn.). b. m. 

| 


Aus dem Reiche. 


Brudermord. 


In Radomſko kam es im Haufe Narutowiezſtraße 7, 
das der Franeiszka Szezyglowſka gehört, zu einem ſchwe⸗ 
ren Verbrechen. Der in demſelben Hauſe wohnende Ser⸗ 
geant Fieinſti vom Kreisergänzungskommando hörte 
nämlich die Angehörigen der Familie Szezyglowſki mit⸗ 
einander ſtreiten, wobei auch ein Schuß fiel. Bald darauf 
eilten auch Roman Szezyglowſki und deſſen Schweſter auf 
den Korridor hinaus und erklärten, ihr Bruder Stefan 
ſei in der Stadt verwundet worden und nach ſeiner Heim⸗ 
kehr an den Folgen dieſer Verwundung verſchieden. 

Die ſofort eingeleitete Unterſuchung führte jedoch zur 
Verhaftung der Mutter und des Bruders des Verſtorbe⸗ 
nen, Roman, die des Mordes verdächtig ſind. Steſan 
Szezyglowſki war 24 Jahre alt und erſt im September 
vom Heeresdienſt zurückgekehrt. (p) 


— 


Der Fistus um 100090 Zloty geſchädigt. 
Große Mißbräuche in einer Zdunſka⸗Wolaer Mühle. 


Das Unterſuchungsamt der Lodzer Woſewodſchaft if 
davon in Kenntnis geſetzt worden, daß die Pächter der 
Michalſkiſchen Mühle in Zdunſka⸗Wola, Mendel Glücks⸗ 
mann, Schoel Praszkier und Joſek Patutner, große Miß⸗ 
bräuche verübt haben, wodurch dem Staatsfiskus ein 
Schaden von über 100 000 Zloty zugefügt worden iſt. 
Die Unterſuchung dieſer Angabe hat ergeben, daß in der 
Mühle doppelt Buch geführt wurde und daß der Schaden 
des Staatsfiskus durch die Verheimlichung der Umſätze 
und der Gewinne entſtanden iſt. Die Finanzbehörden 
haben ihren Verluſt auf dem Vermögen der Pächter in 
Höhe von 115 000 gloth ſichergeſtellt. (p) 


Drei tödliche Unfälle in Oberichlefien. 


Am Mittwoch wurde der 23jährige Joſef Goles aus 
Schwientochlowitz in einem Rotſchacht auf den Feldern bei 
Kochlowitz von einſtürzenden Erdmaſſen verſchüttet. Go⸗ 
les erlitt einen Wirbelſäulenbruch und ſehr ſchwere Kopf⸗ 
verletzungen, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Nach 


Daft) LVLaodzer Volkszeitung — Sonntag, den 12. November 1935. 


15 Minuten wurde die Leiche durch Arbeitskollegen an die 
Oberfläche geſchafft. 
Ein ungewöhnlicher Vorfall ereignete ſich am Mitt⸗ 
in Lipine. Drei junge Arbeitsloſe hatten auf den 
Halden der Mathildegrube Kohle geſammelt. Als ſie mit 
einem Handwagen auf dem Nachhauſeweg waren, brach 
plötzlich der eine, der 19 Jahre alte Johann Wrzoza aus 
Lipine zuſammen. Er wurde in das Hüttenlazarett ge⸗ 
ſchafft, wo nur noch der Tod infolge Vergiftung durch 
Grubengas feſtgeſtellt werden konnte. 

Auf Mathildegrube in Lipine wurde am Donnerst rg 
der Bergarbeiter Johann Lewicki von einſtürzenden Koh⸗ 
lenmaſſen erſchlagen. Ein zweiter Bergarbeiter wurde 
ſchwer verletzt. 


——ͤ— 


Sierads. Das Kreislandſchaftsamt auf⸗ 
gelöſt. Wie wir erfahren, iſt das Kreislandſchaftsamt 
in Sieradz liquidiert worden. Sämtliche Akten und 


Utenſilien dieſes Amtes ſind nach dem Landſchaftsamt in 


Kaliſch übertragen worden. Im Zuſammenhang damit 
ſind die zu Sieradz n Kreiſe den Landſchafts 
ämtern in Lodz und Sieradz zugeteilt worden. (p) 
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Rus dem deutschen Geſellſchaftsleben 


Einſchreiben für den Konſi . Paſtor 
Schedler ſchreibt uns: Ich mache hierdurch bekannt, daß 
das Einſchreiben der diesjährigen Konfirmanden am 
Dienstag, dem 14. November, beginnt, und zwar nach 
Möglichkeit Dienstag von halb 4 Uhr nachmittags an die 
Anfangsbuchſtaben A—F, Mittwoch GN, Freitag von 
O bis Z. In dieſer Zeit möchten ſich Kinder der Mittel⸗ 
ſchulen ſowie Kinder der 7. Klaſſe der Volksſchule bei mir 


in der Kirchenkanzlei anmelden. Die Taufſcheine ſind 
mitzubringen. 
Nadio⸗Stimme. 
Sonntag, den 12. Nobember 1938. 
Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.15 Konzert, 14.20 Schallplatten, 16 Kinder⸗ 


ſtunde, 17.15 Volksmuſik, 18 Hörſpiel: „Hochzeit“, 18.40 
Luſtige Lieder, 19.10 Verschiedenes, 9 Vortrag, 20.15 
Leichte Muſik, 21.30 Luſtiger Abend, 22.40 Wiener Me- 
lodien, 23.05 Konzert. 

Ausland. 


Rönigswufterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
11.30 Kantate, 12.05 Mittag⸗Ständchen, 13.05 Mittags⸗ 
konzert, 14 05 e e 14.30 Jugend- 
ſtunde, 15.05 Zur Unterhaltu 16.05 Blas⸗Konzert, 
17.05 Eine luſtige muſikaliſche tuunbe, 19 Orcheſterkon⸗ 
zert, 23 Unterhaltungskonzert. 
Heilsberg (1085 194 276 M.) 
11.80 Kantate, 12 Mittagskonzert, 15 Violin⸗Muſik don 
Brahms, 16 Nachmittagskonzert, 18 Deutſche Meiſter⸗ 
Lieder, 19 Orcheſterkonzert, 23 Unterhaltungskonzert. 
Leipzig (770 195 390 M.) 
12 Mittagskonzert, 14.35 1 18 Klavier⸗Mu⸗ 
fit, 19 Orcheſterkonzert, 23 Unterhaltungskonzert. 
Wien (581 1 3, 517 M.) 
12.20 Lieder zeitgenöſſiſcher öſterreichiſcher Komponiſten, 
12.50 Unterhaltungslonzert, 15.30 Kammermuſik, 17.15 
Nachmittagskonzert, 19 Franz Völker ſingt Lieder und 
Arien, 21.30 Oper: „Siegtried“. 


Frag 5 197 487 M.). : 
Orcheſter⸗ und Vio“lnkonzert, 12.15 Orcheſter⸗ und 
Haid ornmuſik, 15 Oper: „Henſel und Gretel“, 17.20 
Sch atten, 17.45 Schallplatten, 19.20 Lieder und 
Märſche, 20 Hiasmujit, 21 Komödie: „Clown wider 
Willen“, 22.20 Schrammelmuſik. 


Moniag, den 18. November. 


Lodz (233,8 
12.05 lhnen, 12.38 Schalplatien, 15.55 Schall: 
platten, 16.40 Franzöſiſcher Unterricht, 16.55 mu⸗ 
ſik, 18.20 Klavier⸗Rezital, 19.20 Muſtkaliſches Feuille⸗ 
ton,, 20 11. November⸗ Feier, 20.15 Operette: Dollars 
prinzeſſin“, 22.15 Tanzmuſik, 23.05 Tangmuſik. 


Ausland. 


Rönigswuſterhauſen (983,5 kz, 1635 M.). 
12.05 Bunte Stunde, 14 Schallplatten, 16 Nachmittags⸗ 
konzert, 17.25 Muſik unſerer Zeit, 20.30 Weber und 
Wagner, deutſcher Opern⸗Abend, 23 Tanzmuſik. 

Heilsberg (1085 kHz 276 M.) 
11.30 Mittagskonzert, 16 Nachmittagskonzert, us 
für BOHREN: 19 Stunde der Nation, 20.30 

und er-Abend. 

Sap (e 7 70 193 390 M) 
12.05 Mittagskonzert, 13.30 Schrammelmuſik, 16 Nach⸗ 
Ae 17.50 Schallplatten, 20 Heut gibts im 
Radio Tanzmuſik, 23 Mitteldeutſche Komponiſten. 

Wien (581 1955, „17 .. 
11.30 Mittagskonzert, 12 Mittagskonzert, 13.10 Schall⸗ 
platten, 15.55 Jugendſtunde, 16 Schallplatten, 17 Stra⸗ 
ßenmuſik im alten Wien, 17.25 Lieder und Arien, 1% 
EEE 20.30 Bulgariſche Muſik, 
Barmuſik. 


Dieses ist das Aautere 
der Togaltableite 


A Nach auhen hin von * 
Jaobleſſe nur durch die 
4 Namensprägung verschie- 
den, dankihrerchemischen 
Zusammensetzung u. Hell- 
wirkung jedem anderen 
Praparat weit überlegen, 
Ue 6000 Aerzte, der- 
unter viele bedeuiende 
Professoren,bestätigen die 
- hervorragende Wirkung 
von regel. Togal wirkt rasch und sicher bei Rheu- 
mo, Gicht, Nerven- und Kopfschmerzen, Grippe 

und Erkältungen. In allen Aröiheken erh * 


Siebentes Kapitel. 


Dina von Alten war tot! 

Die ganze Stadt ſtand unter dem Eindruck dieſer Nach⸗ 
richt. Die junge Frau ſollte ermordet worden ſein. Pro⸗ 
feffor Stahl hatte einen furchtbaren Streit mit ihr gehabt. 
In der Todesnacht war er bei ihr geweſen. Er war als 
einziger bei ihr, als ſie ſtarb. Und nun behauptete er, ſie 
habe ſich ſelbſt getötet! 

Wie aber kam er zu ihr? In dieſe abgelegene Vorſtadt⸗ 
wohnung? Wie kam er in dieſes Haus, in dem ſich oft 
fremde Leute trafen, wie die Nachbarn verſicherten? Und 
die alte Kupplerin, die vor Gericht ihr dreiſtes Geſicht in 
ehrwürdige Falten legte und Stein und Bein ſchwor, es 
kämen doch nur ordentliche Leute zu ihr — und wovon ſich 
eine anſtändige Witwe in der ſchlimmen Zeit denn er⸗ 
nähren ſolle? 

Immer klarer trat es zutage, daß ſich Profeſſor Stahl 
mit der jungen Witwe ſeines verſtorbenen Schwieger⸗ 
vaters getroffen hatte. 

„Sie hat mir doch den ganzen Tag lang erzählt, daß 
fte ihren Bräutigam erwarte“, erzählte die Frau weiter. 

Maria in ihrem langen Trauerſchleier ſaß wie eine 
Statue da. Niemand konnte auch nur einen Zug ihres 
jungen Geſichts erkennen. Aller Glaube war während 
dieſer Verhandlung in ihr zuſammengebrochen. Und 
Schweſter Beate hatte ſich freiwillig gemeldet, ſagte aus, 
daß am Abend der Verlobung des Profeſſors Dina von 
Alten in deſſen Wohnung geweſen ſei. In der Nach“ 

Allgemeines Entſetzen! 


Ein ſolcher Don Juan war dieſer Mann? 

Er hatte alfo ſchon immer in Beziehungen zu der 
jungen Frau ſeines Schwiegervaters geſtanden? Und 
nun, da er verheiratet war, hatte er dieſe Beziehungen 
noch weiter aufrecht erhalten? Vielleicht hatte er ſie löſen 
wollen? Darum der Streit, den die Wirtin gehört? 

Dina von Alten war vergiftet worden! 

Wenn doch nur der Profeſſor endlich ſprechen würde! 
Aber der ſaß da, als ginge ihn das alles nichts an. 

Maria aber ſaß mit zuckendem Herzen da. 

Fort waren Glaube und Vertrauen. Hans Joachim 
hatte Dina beſucht, als ſie ihn rief. Vielleicht hatte er ſich 
ſchon wochenlang mit ihr getroffen — wer konnte das 
heute noch feſtſtellen? Denn fie konnten ſich ja erſt an 
einem anderen Orte geſehen haben. 

Das Telephongeſpräch, das ihn ſpät am Abend fort⸗ 
rief, zu einer angeblich Kranken rief, das konnte er ſich 
beſtellt haben. So und nicht anders mochte es geweſen 
fein, Betrogen hatte man fie, verlacht war fie worden; 
ſie zweifelte nicht mehr daran. 

Wenn Maria aufblickte, dann ſah ſie das edle Profil 
ihres Gatten, ſeinen vornehm geformten Kopf, und die 
alte, heiße Liebe ſtieg von neuem hoch in ihr. Und ſie 
mußte doch endlich vernünftig ſein. Sie mußte ſich von 
ihm trennen. 

Dina! Tot war ſie. Wer aber hatte es getan? 

Hans Joachim? Weshalb aber, wenn er ſie liebte? 

Nein! Er hatte es nicht getan! Niemals! Mord war 
die feigſte, ſchändlichſte Tat. Niemals würde Profeſſor 
Hans Stahl eine ſolche Tat begehen. 

Sie glaubte an ſeine Unſchuld. 

Aber ſie glaubte nicht mehr an ſeine Treue. 

Und das allein war es, was ſie in Zukunft voneinander 
ſchied. Auf immer voneinander ſcheiden mußte. 

Glück und Frieden waren vernichtet. 

Einmal blickte Proſeſſor Stahl auf. Lange ruhte fein 
Blick auf Maria. Sie ſah dieſen Blick. Er drang ihr ins 


Herz; aber von ſeiner Treue konnte er jie nicht mehr 
überzeugen 1 


Dina war tot! 

Ihr ſchöner Körper ruhte ſeit Wochen in der kalten 
Erde. Und der alte Name von Alten war doch nun in 
aller Munde, wurde durch den Staub gezerrt. Nichts war 
verborgen geblieben. Nichts. Alles war an das Licht ge⸗ 
kommen. Und ſie, Maria, hatte ihr Opfer, ſich Profeſſor 
Stahl angeboten zu haben, umſonſt gebracht. 

Darum das fag vermeintliche Glück! Weil er ſich 
heimlich noch imma mit Dina traf! Weil fie noch immer 
zuſammengehörten. Darum täuſchte er ſeiner Frau Liebe 
vor. Liebe, die doch der anderen gehörte. Und dieſe andere 
war ſo plötzlich frei geworden. Sie hätten zuſammen⸗ 
kommen können, wenn ſie nicht geweſen wäre. Sie, 
Maria, mit dem völlig ſinnlos gewordenen Opfer. 

Hatte Dina ſich ſelbſt gemordet? 

Weshalb? 

Was für ein Streit war das geweſen an jenem furcht⸗ 
baren Abend? Und weshalb ſprach dans Joachim nicht 
endlich? 

Knapp, hart hatte er zu Anfang geſagt: 

„In meinem Beiſein, ehe ich es hindern konnte, hat 
Dina von Alten das Gift genommen.“ 

Und ſeit dem Tage, da man ihm ſpöttiſch lächelnd ge⸗ 
ſagt, er ſolle endlich die Wahrheit ſagen, ſeit jenem Tage 
ſchwieg er und lud dadurch immer Schwereres auf ſich. 

Als dann einwandfrei feſtſtand, daß Stahl verurteilt 
werden müſſe, meldete ſich ein kleiner alter Herr beim 
Unterſuchungsrichter. Es war der längſt im Ruheſtand 
lebende, einft ſehr bekannte und geſchätzte Detektiv Haber⸗ 
land. Der ſagte lächelnd: 

„Irren iſt menſchlich. Profeſſor Stahl iſt nämlich un⸗ 
ſchuldig! Er hat auch kein Verhältnis mehr mit Dina von 
Alten unterhalten. Er war vollkommen fertig mit ihr. 
Vor ihrer Heirat mit dem General von Alten allerdings 
haben ſie ſich ſehr nahe geſtanden. Die Frau verfolgte 
den Arzt. Sie hat ihn nie in Ruhe gelaſſen, auch dann 
nicht, als er bereits mit der Tochter des Generals verlobt 
war. Er blieb feſt, während die Leidenſchaft der Frav 
förmlich zum Wahnſinn ausartete* Fortſetzung folgt.) 
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Ar. 318 (Weiblafty 


Kunit. 


Was find die Wiener Sängerinaben? 


Der weltberühmte Chor der „Wiener S Sängerknaben 2 
gibt Anfang Dezember in Lodz ein Konzert. 


Im Jahre 1498, alſo vor rund 435 Jahren, grün⸗ 


dete Kaiſer Maximilian I. einen Knabenchor, deſſen Auf⸗ 
gabe es war, den Gotesdienſt in der Wiener Hofkapelle 
zu verſchönen. Als Entgelt für ihre Dienſte durften die 
Mitglieder dieſes Chores, dem übrigens immer nur Bu⸗ 
ben von durchaus hervorragender Stimmbegabung ange⸗ 
hörten, frei ſtudieren. 

Seit jener Zeit hat ſich der Chor — von einer nur 
fünfjährigen Unterbrechung abgeſehen — unter Wahrung 
ſeiner Tradition erhalten. Waren die Wiener Sänger⸗ 
knaben jedoch vor dem Weltkriege als von der Oeffentlich⸗ 
keit unabhängige „k. k. Hofſängerknaben“ bekannt, ſo muß⸗ 
ten ſie ſich nach demſelben zum größten Teil ſelbſt unter⸗ 
halten, da das plötzlich verarmte und klein gewordene 
Oeſterreich nicht mehr in der Lage war, koſtſpielige Inſti⸗ 
tutionen zu finanzieren. 

Opferfreudige Menſchen wieſen den „Wiener Sän⸗ 
gerknaben“, unter welchen Namen ſie nun ſeit Jahren auf 
Reiſen gehen, den neuen Weg und dieſen Menſchen iſt es 
zu verdanken, daß der Chor nicht nur feine frühere Gel⸗ 
tung wiedererlangt, ſondern ſich weit über den Rahnten 
ſeines ehemaligen Wirkens hinaus Weltruhm erworben 
hat. Die Buben bringen heute auch liebliche weltliche 
Darbietungen: Opern verſchiedenſter Komponiſten, Schy⸗ 
berts unſterbliche Lieder, Strauß 'ſche Melodien und öſter⸗ 
reichiſche Volksweiſen, wie ſie ſeit Jahrhunderten aus 
ewig friiher Quelle ſpringen 

Die Wiener Sängerknaben wollen nun auch zu uns 
kommen, wie ſie bislang alle größeren Städte Bulgariens, 


N * 
Lodzer Volkszeitung Sonntag, den 12. November 1933. „RN. 
„1000 Takte Balalaika und Geſang.“ Unter obigem Die Segel kehren zum Heimatſtrande, * 


Titel wird am kommenden Mittwoch, dem 15. d. Mts., 
in der Philharmonie ein einziges Konzert des Balalafka⸗ 
Virtuoſen Eugen Türner⸗Dubrowin ſtattfinden. Das 
Enſemble tritt in maleriſchen Koſtümen auf und wird eine 
Reihe der ſchönſten ruſſiſchen Lieder ſowie klaſſiſche Werke, 
Zigeuner⸗Romanzen, ſibiriſche Lieder und Kompoſitionen 
vom Konzertgeber ſelbſt zu Gehör bringen. Die Konzerte 
von Eugen Dubrowin wurden durchs Radio in ſämtlichen 
Großſtädten Europas transmitiert und auf Gramato⸗ 
phonplatten aufgenommen. Eintrittskarten in den popu⸗ 
lärſten Preiſen find an der Kaſſe der Philharmonie er⸗ 
hältlich. 5 


Frithiof. 


Zum bevorſtehenden Konzert des Männergeſangvereins 
„Concordia“. 


Die berühmte Kompoſition Max Bruchs, „Frithjof“, 
gliedert ſich in ſechs Szenen — zum Teil in freier Umge⸗ 
ſtaltung — aus der großen Dichtung von Ejaias Tegner 
Der erſten Szene, Frithjofs Heimfahrt, fteht eine längere 
in den Themen abwechſelnde Orcheſtereinleitung voran. -- 
Ein aufwärtskreuſelnder Achtelgang in den Violinen deu- 
tet auf die in den Segeln ſpielenden Winde. Luſtig ſchnei⸗ 
det „Elida“, Frithjofs erprobtes Schiff, durch die Wogea, 
mit dem die kühne Gefolgſchaft Frithiofs dem Heimat⸗ 
geſtade zuſtenert. Zunächſt führt Frithjof das Wort: 

(Baritonſolo) 
„Wie luſtig zieht mein ſchwarzer Schwan, 
Elida, Furchen auf ſpiegelnder Bahn! 
Ob König Helge auch aus der Flut 
Im Grimm den Zauberſpuk beſchwor 
Und dem Sturme löſte die Schwingen — 


Kanadas, Dänemarks, Deutſchlands, Frankreichs, Grie⸗ Mich trug der kühne Nordlandsmut 
lands, Italiens, Jugoſlawiens, Norwegens, Polens, Durch Not und Kampf zum Sieg empor, 


Rumäniens, Schwedens, Spaniens, der Tſchechoſlowakei, 


Ungarns und der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
beſucht haben Erh. Richter. 

Das von Norberto Ardelli. Dem kulturellen 
Lodz wird die Möglichkeit geboten, den weltberühmten 
Tenor Norberto Ardelli am Donnerstag, dem 16. d. Mts., 
in dem im Saale der Philharmonie ſtattfindenden 5. Mei⸗ 
ſterkonzerte zu hören und zu bewundern. Seine Gaſtſpiele 
in Europa ſichern ihm den Ruf eines glänzenden Sängers 
ſowie auch Bühnenkünſtlers. Die Kaſſe der Philharmonie 
hal bereits mit dem Vorverkauf der Eintrittskarten ber 
gonnen. 


dende , rt Bun 


Anfang des Jahres 1934 findet in allen Ortſchaften, in welchen eine Ortsgruppe | 
der DSAP. vorhanden if, das Jubiläumsfeft der „Looͤzer Volkszeitung” ftatt. 


Das Feſt ift verbunden 
mit der Derlofung von 


der Verkauf der Feſtkarten 
beginnt am 19. November l.). 
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Vom mächt'gen Jarl den Schoß ihm darzubringen. 

Schon grüß ich dich, o Baldurs Hain, 

Wo ich ſo manche Nacht 

In ſüßen Träumen zugebracht. 

O Ingeborg! wo weileſt du nun?! 

Haſt du in Tränen meiner gedacht? 

Ich folge der Winde, der himmliſchen, Zug, 

Elida, beeile den ſchäumenden Flug.“ 
Im nächſten Satz geben die Gefährten des Nordlauds⸗ 
recken ihrer Freude an der glücklich verlaufenen Heimfahrt 
Ausdruck: 

(Chor) 


„Es iſt ſo ſchön, wenn vom fernen Lande 


abends eine allgemeine Delegiertenverſammlung, 


Wo Rauch entſteigt dem eignen Herd, 
Und Kindheitswelt iſt dir ewig wert.“ 
* 

Wie bereits an anderer Stelle berichtet, wird die 
Partie des „Frithjof“ Herr Dr. med. Eug. Schicht fingen. 
Dieſe Beſetzung gewährleiſtet allein ſchon einen Sonder⸗ 
genuß. Pk. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Exekutive Lodz 


Sitzung in dringenden Angelegenheiten Dienstag, den 
14. November, 7 Uhr abends. 
Gemeinſame Sitzung der Vorſtände der Frauengruppen 
der DS AP, Lodz. 


Für Mittwoch, den 15. November, um 7 Uhr abends 
im Parteilokal, Petrikauer 109, wird im Auftrage des Be⸗ 
zirksvorſtandes eine gemeinſame Sitzung der Vorſtände 
der Frauengruppen ſtattfinden. Pünktliches und vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen erforderlich. 

Lodz. Zentrum. Am Sonntag, dem 12. November, 
findet um 3 Uhr nachmittags im Lokale des „Fortſchritt“, 
Nawrotſtraße 23, die Verloſung der Gewinſte mit an⸗ 
ſchließendem gemütlichem Beiſammenſein ſtatt, wozu die 
Genoſſen herzlichſt eingeladen werden. 

Frauengruppe Lodz⸗Oft. Wir veranſtalten am Soun⸗ 
tag, dem 12. November, von 4 Uhr nachmittags ab in 
unſerem Lokale Pomorſka 129 einen Theater- und Fa mi⸗ 


lienabend zum Beſten der Weihnachts sbeſcherung ar ner 
Kinder. Wir laden unſere Mitglieder und Gäſte zu die⸗ 


ſer Veranſtaltung ein. 

Lodz⸗Nord, Reitera 13. Am Montag, dem 13, No⸗ 
vember, findet um 6.30 Uhr abends eine außerorde tl! che 
Vorſtandsſitzung mit Beteiligung der Vertrauensmänner 
ſtatt. Da die Tagesordnung von beſonderer Wichtigkeit 
iſt, iſt vollzähliges Erſcheinen erforderlich. 


Gewertſchaftliches. 


Am Mittwoch, dem 15. November, findet um 7 Uhr 
in der 
Bericht über den 5. Gewerkſchaftskongreß erſtattet werden 
wird, im Lokale der Saiſonarbeiter in der n 5 
ſtraße 26 ſtatt. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
ſämtlicher Delegierten und Lagenkaſſierer der Deutſchen 
Abteilung iſt erforderlich. 


taufend wertvollen Geſchenlen 


f Preis der Feſtlarte 31. 1.— 


— 


— 
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Die Karten find zu erhalten bei den Jeitungsausträgern ſowie bei den 
Vertrauensmännern der Partei, der Gewerkſchaſt und des „Fortſchritt'. 


Das Feſttomitee. 


Igierſig⸗ 


Achtung Hausfrauen 


Heilanftalt Straße 17 


* e Aranie im 9 Ae end 477 Ude bende 

Konſultation Zloty & 
Dr. J. NADEL 

nee nee 


_ Gmpfängt von m 85 und von 78 Uhr abends 


Heilung durch Nadio⸗ 
kurzwellen 
Gelenk-, Knochen⸗, Muskel-, Nerven, Haut⸗ innere 
und Frauenkrantheiten - 


im uhhfüaliſch⸗therapiſchen Kabinett 
Dr. POLAK, Nawrot 7. U. 0421 


Dr med. H. Rözaner 


Spe nialarzt fur Haut · beneriſche u. Harntrantheiten 
Narutowicza 9, 2. God, Lel. 128.98 


Empfängt von 8—10 Uhr und von 5—8 Uhr abends 


— — — 


Heilanftalt 


für Ohren, Naſe, Hals und Atmungsorgane 
Vioirtowſta 67 


Dr. RAKOW SKI 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


Zahnärztliches Kabine 


Ginwonn 51 Tondowſta 31.174-93 


Wer hilft? 


Das Büchlein 


Einmarhen 
der Früchte 


mit 16 Abbildungen 
Preis 90 Groſchen 


iſt erhältlich in der 
„Vollspeeſſe“ 
Petrikauer 109 


und kann auch beim 
Zeitungsausträger be⸗ 
ſtellt werden. 


Junger Mann, 21 Jahre 
alt, in Deutſchland geboren 
aber polniſcher Staatsange⸗ 
höriger, der mit ſeinen 
Reich ausgewieſen wurde, 


ſucht iegendeine Beſchäftigung 


Der betreffende iſt von Beruf Zimmermann, nimmt 
aber jede ſich bietende Arbeit an. Gefl. Angebote un⸗ 
ter „Vom Schickſal ſchwer betroffene Emigranten⸗ 
familie“ an die Weſchäkte helle der Lodzer 0 


Eltern aus dem Dritten 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt -Theater: Heute 4 Uhr Oper „Halka* 
8.30 Uhr: „Jan Jowialski“ 

Casino: Monsieur Baby 

Grand»Kino: „12 Stühle“ mit Vlaste Burian 
Luna: lch war dir treu, 

Corso: J. Der weiße Anführer, II. Congorilla 
Metro u. Adria: Königin der Schnelligkeit 

Przedwiosnie: Im Schatten des Kreuzes 


Syprechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends in der Lobzez 
Kümftliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 5 Rakieta: Don Quichotte — Schalapin 
Koſtenlole Beratung olg !! Sztuka: Das Herz des Riesen 


Ar. 313 _(Berblatt) 


Lodzer Nuſil⸗Verein 
„Stella“ 


Am Sonnabend, dem 18. No- 


vember, veranſtalten wir im 
Saale der „Eintracht“, Sena⸗ 
torfta 26, einen 


funzt und Theaterabend 


Im Programm: Darbietungen des ſinfoniſchen Or⸗ 
cheſters und Aufführung der 


Operette: „die Natsmädel“ 


in 3 Aufzügen von Herman Marcellus. 
Sanz. Tanz. 
Zu dieſer Veranſtaltung laden wir alle unſere Mit⸗ 
glieder, deren werte Angehörige und Gönner des Ver⸗ 
eins höfl. ein. 
Eintrittskarten von 1 bis 2 Zloty. Der Vorſtand. 
Billett⸗Vorverkauf im Muſikgeſchäft Leſſig. Nawrot 22, 
und im 4. Jeuerwehrzug, Napiorkowſkiego 62. 


Mönnergefongverein Ein racht 


Sonntag, den 19. d. M, ver 
arſtalten wir im eigenen Lokal, 
Senatorſka 236, einen 


Fünf⸗Uhr⸗Tee 


verbunden mit reichhaltigem Pro⸗ 
gramm unter Mitwirkung erſttlaſ⸗ 
ſiger Kräfte. 


Zu dieſer Veranſtaltung laden wir alle unſere wer⸗ 
ten Mitglieder nebſt Angehörigen, Freunde und Gön- 


ner des Vereins höfl. ein. die Verwaltung 
Animimmunmummmmunmmmumummmununmunmummun 


Herrenſchneider 
JULIUS ADLER 


Kilin tego 108 (Ecke Nawrot) 
im Hofe lims, Parterre 


fertigt an laut Maß ſämtliche ins Fach ſchla⸗ 
gende Arbeiten nach den neueſten Faſſons. 
Mäßige Preiſe! Solide Ausführung ! 


In 


Simummummunmmummpmumumum⸗ 
Sinimuummmmunmmmunnunn um. 


Die größte Auswahl von 


Odeon Schallplatten 


ſowie andere Weltmarten 
ſtändig auf Lager bet 


A. KLINGBEIL, LODZ 
Piotrkowska 160, Tel. 216.20 


] 
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Widz. 100 und 300 


rr 


un Big! 


TER EERFEETIE TEST TINTE TRETEN 
Achtung, Hausfrauen! 


* 
Sie ſparen die Hälfte > 
Kohlen, kochen und braten S 
bedeutend ch nellen und J - 
haben ſtets ſaubre Töpfe T 
mit der beſtbewährtſten N Tr 
e 
Em. Lange, Lodz & 
Bednarſta 30 BE abianicer) N 
Tel. 221⸗86 * 
2 
Dr. med. Heller 
zurückgekehrt 


Spegtal⸗Arzt für Haut⸗ u. Geihiemtstsaniheiten 


Traugutta 8 


Empf. dis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 12-2 
Für Frauen deſonderes Wartezimmer 
Für Unbemittelte — Hellanftaltspreile 


. 


mee 


Ofen „GNOM“ 


Umwälzung 


in der Beheizung der Wohnungen. 


Praltiſche Neuheit! 


Ofen „GNOM*" erſpart 60°, Brennmaterfal 
Ofen „GNOM* iſt an jeden Kachelofen leicht anzu⸗ 
bringen. Ofen GN ON“ iſt unt W P 38829 patentiert 


Vertretung: Gustav Ewald 
Lodz Zamenhofa 17 » rel 192-34 


m u 


Genossenschaftsbank 
in Polen, A.-G. 


empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


. SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, ER ganz modernen Tresoranlage. 


B ÄNLLLNRINDTTUNSRIDITUNNEINRLILODDALKODLKARALDTELRENRENRLADELINELARLLERDLEKGERAATGELRERD uma. 


Deutsche 


Lodz, Al. Kosciuszki 47 
Tel, 197-94. 


Ba Illidan 


Lodz, Al. Kosciusski 47, 
Tel. 197-94. 


aan 


ROKICINSKA 54. 


während welcher die Preite edel ermäßigt worden ſind: 


Damenwäſche 
400 und 600 
1000 und 1200 


Hausleinen u. Bettwälche 
Boltsleinen u. J. w. Tiſch wache 


ſowie in allen übrigen Abteilungen. 


— Reiter 


Uoberſchuhe 


(gietry) 
kauft und beſtellt man nach 
Maß od. repariert man bei 
Kadyassi, Petrikauer 82, 
im Hofe. Werkſtatt für 
Schirme u. Ueberſchuhe. 


Eine elektriſche 


Nangel 


und eine Handmangel zu 
verlaufen. 
Kopernika 33. 


Zwei ſolide Herren fin⸗ 
den 


Logis 


eventuell mit Koſt bet 
deutſcher Familie Eigenes 
Zimmer. Näheres Koper⸗ 


nika (Milſcha) 19, Woh⸗ 
nung 2, Parterre. 


uu 


das 
Büchlein: 
Helbftanfertigung 


von 


Groſchen 


erhältlich in der 
„Volkspreſſe“ 
Petrikauer 109 


ÄBNKININNNAIHEUHKIRKHDETRTTNHLKNED 


Es 
ſteht 
feſt 


daß 
die Zeitungs: 
anzeige das 
wirkſamſte 
en 


20 fahrt mitden‘ Strassenbahnen N: 10% 16 


veranstaltet eine  . 


Herrenwäſche 
Kinderwäſche 


Be under billig! 


Im Tuchzeschätt 


Gustav RESTEL 


Petrikauer Straße 84 finden Sie 


für jeden Zweck 
für jeden Geschmack 


5 T 0 * F für jeden Geldbeutel 


Besonders empfehle reinwollene Waren 
eigener Fabrikation für Paletots, Sportpelze, 
en und RS 


7 ** f. 
ä 8 9 


br. Klinger 


Eposinlarst für venzsriiche, Haut⸗ u. Hanricaniheiten 
Beratung in Sernalfragen 


Andrzeia 2, Tel. 132.8 


Empfängt von 9—11 früh und von 0—8 Uhr 
Sonntags und a und an Jetertagen von 10—12 von 10—12 Uhr 


Dr med. S.Krynska 


Speszialägstin für 


Haut u. vbeneriſche Kraylheilen 
Frauen und Kinder 
Empfängt von 9—11 und 3—4 nachm. 


Sientiewicza 34 Tel. 146-10 
® 


Augenheilanſtalt 


mit Krankenbetten von 


DB. Donchin 


Empfang von Augenteonien für 
lung in der ee 2.) 


Helkauſtalt 
wie auch amönlatoriſch von 0 30 bis 1 Uhr und 
von 4— 7.30 Uhr obends 


2 Petritauer Str. 90, Tel. 221:72 


Gr 


* 


nd 
® 
7 


Deutſcher Kultur- und Bildungsverein 


„Jortſchritt“ 


Nawrot-dtrafe Ur. 2. 


Montag, 8 Uhr abends 


Singſtunde des gemiſchten Chores 


Mittwoch, 6 Uhr abends, übliche Zuſammenkunft der 
Frauenſeltion. 


Freitag, 7.30 Uhr abends 


Singſtunde des Nänner⸗Chores 
und allgemeiner Vereinsabend 


— = — c er Er ee 
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die Kife in der frauzöſſchen pattel. 


7 Die franzöſiſche ſozialiſtiſche Partei durchlebt eine 
Kriſe ſchwerſter Art, deren Eintreten ſchon längſt bei an⸗ 
deren Gelegenheiten erwartet worden war. Die Stellung⸗ 
nahme der Mehrheit der Fraktion beim Sturze der rudi⸗ 
llalſozialen Regierung Daladier und zur neuen Regierung 
Sarraut und hauptſächlich der Standpunkt der Partei⸗ 
inſtanzen den nicht disziplinierten Abgeordneten gegen⸗ 

über führt zum Ausbruch der Kriſe. Einige Abgeordnete, 
die einem Neoſozialismus huldigen, wurden ausgeſchloſ⸗ 
ſen, andere traten von ſelber aus der Partei aus, ein 
Teil der Abgeordneten und Senatoren bleibt zwar in der 
Partei, will aber nicht die Politik der Fraktions⸗ und 
Parteiführung bedingungslos mitmachen. 

* 

Ueber die Verhältniſſe in der franzöſiſchen ſozialiſti⸗ 
ſchen Fraktion und Partei gibt nachſtehende Korreſpon⸗ 
benz aus Paris von Anfang November Aufklärung: 

Das Unabwendbare iſt geſchehen. Mit 3046 Man da⸗ 
ten gegen 863 bei 101 Stimmenthaltungen hat der Par⸗ 
teirat die Reſolution angenommen, in der feſtgeſtellt wird, 
daß ſieben Abgeordnete ſich außerhalb der Partei geſtellt 
haben. Damit hat der Parteirat nur „ausgeſprochen, 
was iſt“. Leon Blum hat recht, wenn er im „Populaire“ 
betont, daß das Ausſcheiden der Neoſozialiſten aus der 
Partei ſchon längſt vor dem Parteirat zur Tatſache ge⸗ 
worden iſt, daß ſie ſchon längſt im Namen nicht der Par⸗ 
tei, ſondern einer ſeparaten Organiſation politiſch auf: 
traten. Noch in der Nacht vom 5. zum 6. November hat 
dieſe Organiſation ihre endgültige Form angenommen. 
Denn die Abtrünnigen find gar nicht im Parteirat vr- 
ſchienen. Sie ſaßen unterdeſſen in einem andern Saake 
beiſammen, mit vorbereiteten Reſolutionsentwürfen und 
fertig gedruckten Mitgliedskarten der „neuen Partei“: es 
galt nur den Schein zu erwecken, daß nicht die Ausſchei⸗ 
denden, ſondern die Partei den Bruch der Einheit boil- 
ziehe. Sobald aber nach Mitternacht die Entſchließung 
des Parteirates den Verſammelten bekannt wurde, wur⸗ 
den jofort zwei Reſolutionen angenommen, deren eine ein 
zweiundzwanziggliedriges Komitee zur Vorbereitung des 
Gründungsparteitages der neuen Partei einſetzt und die 
Geſinnungsgenoſſen ine und außerhalb der alten Partei 

zur Gründung von Ortsgruppen auffordert, deren andre 
dasſelbe Komitee beauftragt, einen Appell gegen die Pur⸗ 
deiratsentſcheidung an die Internationale zu richten. 
fi Der Parteileitung wird u. a. der Vorwurf gemacht, 
den ſtarren Diſziplinſtandpunkt über alle politiſchen Er⸗ 

wägungen geſtellt zu haben. In der Entwicklungsphaſe, 
die der franzöſiſche Sozialismus auf dem Wege zur 
Maſſenpartei der Arbeiterklaſſe durchläuft, kommt aber 
den Fragen der Parteidiſziplin eine beſondere politiſche 
Bedeutung zu. Und niemand unterſtreicht dieſe Bedeu⸗ 
tung deutlicher als der zu den Neoſozialiſten übergegan⸗ 
gene Abgeordnete Compere⸗Morel, der es in ſeiner Zei⸗ 
tung „LAppel“ „ſchauderhaft undemokratiſch“ findet, daß 
die politiſche Linie der Abgeordneten von „einigen Zehn⸗ 
dtauſenden mit Mitgliedskarten verſehenen Sozialiſten“ 
beſtimmt werden ſoll und nicht von den „zwei Millionen 
IJozialiſtiſcher, demokratiſcher und republikaniſcher Wähler, 
die ihr Vertrauen in ſie geſetzt haben“. Man ſieht: es iſt 
eine alte, allen proletariſchen Maſſenparteien aus ihrem 
eigenen Werdegang wohlvertraute Geſchichte! Doch für 
Frankreich bleibt fie noch immer neu und was noch bedeu⸗ 
tungsvoller ift: die franzöſiſchen Genoſſen haben dieſe Go⸗ 
ſchichte an einer Zeitwende durchzumachen, in der Fragen 
wie: Partei oder formloſe Bewegung, grundſäßliche Poli⸗ 
tik auf weite Sicht oder opportuniſtiſche Tagespolitik und 
dergleichen mehr täglich an brennendſter Aktualität ge⸗ 
winnen, wo alſo keine Zeit mehr zu verlieren iſt und die 
von der Geſchichte vorgeſchriebene Entwicklungsſtrecke im 
Lauſſchritt zurückgelegt werden muß. 
Welche Ausſichten hat nun die abgefplitterte Partei? 
Das wird vor allem von ihrer zahlenmäßigen Stärke ab⸗ 
hängen, wobei vorerſt nicht ſo ſehr die Mitgliederzahl, die 
kaum zehntauſend überſteigen dürfte, als die Zahl der 
Abgeordneten von Wichtigkeit iſt. In einem dem „Petit 
Pariſien“ gewährten Interview geſteht Renaudel ſeloſt, 
daß er einstweilen nicht wiſſe, ob es zwanzig oder ſiebzig 
ſein werden. Werden es zwanzig fein, fo wird die par a⸗ 
mentariſche Vertretung der Gruppe überhaupt keine ſelb⸗ 
ſtändige Rolle ſpielen und am wenigſten zum Anziehungs⸗ 
zentrum für neue, ehrgeizige und ſtrebſame politiſche Eie⸗ 
mente werden können. In dieſem Falle iſt ſie einfach 
zum allmählichen Verſchwinden verurteilt. Gelingt es 
aber Renaudel und ſeinen Freunden, eine anſehnliche Zahl 
der Abgeordneten um ſich zu ſcharen, dann werden ſich der 
neuen parlamentariſchen Gruppe zwei Wege öffnen. Ent 
weder wird ſie verſuchen, konſequent die Politik des 
„Linkskartells“ zu treiben. Da es aber für dieſe Politik 
gegenwärtig in Frankreich keine reale Grundlage gibt, 
und nicht nur die neugebildete Regierung Sarraut, fon: 
dern im Grunde auch alle ihre radikalen Vorgängerinnen 
nichts andres taten, als ſich mit einer linken Mehrheit zu 
decken, um in Wahrheit die Politik der „Konzentration“ 
mit der Mitte und der Rechten zu treiben und dieſen Ver⸗ 
dat an dem Willen der Wähler durch Heuchelei zu ver⸗ 
ſchleiern, ſo würde der neuen Gruppe in dieſem Falle 
nichts andres übrig bleiben, als immer häufiger in Oppo⸗ 
ſttion zu den radikalen Regierungen zu treten, die Taktik 
der Partei nachzuahmen und auf dieſem Wege ihre eigene 
Auflöſung und die Rückkehr in das „alte Haus“ vorzube⸗ 
reiten. Die neue Gruppe kann aber auch eine andre 
Nals übernehmen: nämlich die, die ihr von beinahe der 


Zur Wirtſchaftslage. 


Theſen der Klaſſengewerlſcha ten Polens. 


Der unlängſt ſtattgefundene 5. Kongreß der Gewerk⸗ 
ſchaftsverbände Polens hat zum Wirtſchaftsproblem fol⸗ 
gende Reſolution beſchloſſen: 

Der Kongreß iſt davon überzeugt, daß die gegenwär⸗ 
tige Wirtſchaftsordnung, welche von dem Streben der Un⸗ 
nernehmer geſtützt iſt, aus der Produktion den höchſten 
Gewinn herauszuſchinden, ſich als unfähig erwieſen hat, 
die Bedürfniſſe der Bevölkerung zu befriedigen. Sie hat 
einen paradoxen Zuſtand herbeigeführt, in welchem das 
Wachstum der Produktion zur Urſache des menſchlichen 
Elends geworden iſt. 

Dieſe Unfähigkeit und Ratloſigkeit der heutigen Wirt⸗ 
ſchaftsweiſe hat ihre Beſtätigung im Bankerott der bisbe⸗ 
rigen Reformrezepte der bürgerlichen Oekonomiſten ge⸗ 
funden, welche nach einer Reihe mißlungener Konferenzen 
die Bevölkerung tröſten, daß die Kriſe enden muß, weil 
ſie ſchon zulange dauert. 5 

Der Gewerkſchaftskongreß iſt davon überzeugt, daß 
die gegenwärtige Kriſe, welche vor allem in der rieſigen 
Arbeitsloſigleit, in dem Maſſenelend der Arbeiterſchichten 
ihren Ausdruck findet, weder durch die Zeit noch durch 
irgendwelche Reformen liquidiert werden kann. 

Das Ende der Kriſe kann erſt dann erfolgen, wenn 
die Grundlagen der Wirtſchaftsordnung derart geändert 
werden, daß das einzige Ziel der Produktion, die Bedarfs⸗ 
deckung der Bevölkerung ſein wird und nicht der Profit 
des Einzelnen. Man kann dieſes Ziel nur durch Nie⸗ 
derringen der lapitaliſtiſchen Politik und der Macht cer 
Kapitaliſtenklaſſe erreichen, welche gegenwärtig das Wirt⸗ 
ſchaftsleben regiert. Durch Uebernahme der Führung der 
Produktion durch den Staat, der alle beſtehenden Produk⸗ 
tionskräfte der Geſellſchaft ausnützen und eine gerechte 
Verteilung der produzierten Güter durchführen wird, 
wenn der Staat einen einheitlichen Plan, nach welchem 
die produzierten Güter alle individuellen und gemein'a- 
men Bedürfniſſe der Bevölkerung befriedigen könnten, 
haften wird. Wenn der Staat den Großgrundbeſitz ent⸗ 
eignen, die Quellen der Rohprodukte, den ganzen Finanz⸗ 
und Kreditapparat und die großen Induſtrie⸗ und Han⸗ 


vom Keichstagsbranoͤprozeß. 


delsunternehmungen ſozialiſieren wird; wenn der Staat 
den geſamten Auslandshandel erfaſſen und den Pradur⸗ 
tionsüberſchuß für den Export nur zum Zwecke der Exlan⸗ 
gung der notwendigen Rohprodukte oder Induſtrieartikel 
auf dem Rekompenſationswege verwenden wird; wenn 
der Staat die geſamte für das Wirtſchaftsleben notwen⸗ 
dige Geldmenge, unabhängig von dem, in jenem Beſitz 
befindlichen Goldvorrat liefern wird. h 

Indem der Staa. t auf dieſe Weiſe die Entwicklung 
der Produktion und alle arbeitenden Menſchen von der 
Abhängigkeit der Kapitalsbeſitzer befreit, muß er gleichzei⸗ 
tig das Geld ſeinem eigentlichen Zwecke: dem Beheben 
und Austauſch der Waren zuführen. 

Das Geld allein darf nicht Gegenſtand des Handels 


‚ein und ſeine Anhäufung darf nicht ein Recht zum Zins⸗ 


nehmen, mithin zur Anteilnahme an dem Gewinn im 
produktiven Schaffen der Bevölkerung ohne Arbeit gehen. 


Dieſen Zuſtand kann unverzüglich eine Regierung 
erreichen, welche die Intereſſen der Arbeitermaſſen reprä⸗ 
ſentieren wird. Die ihr Intereſſe als das einzige Inter⸗ 
eſſe des Staates anerkennen und den Mut zum Wider⸗ 
ſtand und Niederringung der egoiſtiſchen Wirtſchaftspolitik 
einer kleinen Kapitaliſtengruppe finden wird. Der Karırf 
um eine ſolche Regierung iſt in dieſem Augenblick neben 
der Feſtſtellung eines Programms und eines Wegweiſers 
zum Herauskommen aus dieſem Zuſtande der Not und der 
Verzweiflung, die vornehmſte Aufgabe der Arbeiterkleiſſe 
und jener Schichten der Bevöllerung, deren Intereſſe im 
Widerſpruch mit der lapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung 
ſich befindet. 

Der Gewerkſchaftskongreß 
gewerkſchaftskommiſſioun die Ausarbeitung eines Wirt⸗ 
ſchaftsprogramms, welches ſich auf obigen Grundſätzen 
ſtützt, als auch die Einleitung einer Agitationsaktion im 
ganzen Lande, zwecks Populariſierung dieſes Programms 
und Zuſammenfaſſung der breiteſten Maſſen zum Kampfe 
um eine Regierung, welche den Sozialismus realifieren 
wird. 


empfiehlt der Zentral⸗ 


urteil am 10. Dezember zu erwarten. 


Berlin, 11. November. 
Reichstagsbrandſtiſterprozeß wird in Berlin vorausſicht⸗ 
lich Ende nächſter Woche abgeſchloſſen werden. Der po⸗ 
litiſche Komplex wird dann in Leipzig verhandelt. Man 
rochnet damit, daß das Urteil etwa um den 10. Dezember 
geſprochen werden kann. 

In der heutigen Verhandlung wird Kriminalaſſiſtent 
Gaſt vernommen, der nachträglich Ermittlungen nach 
dem Aufenthalt van der Lubbes in der Nacht 27. Fe⸗ 
bruar, der Brandnacht, in Henningsdorf angeſtellt hat. 
Er hat feſtgeſtellt, daß van der Lubbe am 26. Februar 
abends in Henningsdorf geweſen iſt. Er hat im Obdach⸗ 
loſenaſyl übernachtet und iſt am 27. Februar um 7.45 Uhr 
dort entlaſſen worden. Dann iſt er aus Henningsdorf 
verſchwunden und anſcheinend nach Berlin zurückgegangen. 

Rechtsanwalt Dr. Teichert weiſt darauf hin, daß 
Dr. Neubauer erklärt habe, er kenne keinen der angeklag⸗ 
ten Bulgaren. Torgler jagt, ſeiner Ueberzeugnag 
nach war es der erwähnte „Julius“ von der „Inprekor“. 

Zu einem Antrag des Verteidigers, Dr. Neubauer 
und deſſen Sohn darüber zu hören, daß ſie am Tage vor 
dem Brande nicht mit Dimitroff, ſondern mit dieſem 
„Julius“ den Fahrſtuhl benutzt haben, ſtellte Richter Pa⸗ 
riſius feſt, daß es ſich bei dieſem „Julius“ wieder um 
einen Zeugen handle, der im Auslande iſt. 

Der Reichstagsbeamte Miertſchik bekundet, er 
habe einige Zeit vor dem Brande im Obergeſchoß des 
Reichstages einen Mann ohne Hut und Mantel geſehen, 
in dem er Dimitroff zu erkennen glaubte. Dieſer Mann 
ſei in Begleitung von 7 bis 8 ihm unbekannten Perſonen 
geweſen. Zeuge erklärt auch jetzt, daß eine Aehnlichkeit 
beſtehe, mit Beſtimmtheit könne er aber nicht ſagen, 
daß es derſelbe ſei. 


Ein weiterer harakteriſtiſcher Zeuge. 

Der Hilfsamtsgehilfe Enke ſchildert einen Vor⸗ 
gang, den er etwa 14 Tage vor dem Reichstagsbrand be⸗ 
obachtet hat. Der Zeuge hatte den 2. Obergeſchoß des 
Reichstagsgebäudes zu betreuen. Torgler war ein Zim⸗ 
mer als Arbeitszimmer zugewieſen. Torgler hat aber ar- 
geblich dieſes Zimmer nie benutzt, ſondern in einem an⸗ 
deren Zimmer gearbeitet. Etwa 2 Wochen vor dem Brande 
trat der Zeuge ohne anzuklopfen ins Zimmer. Das kleine 
Zimmer war mit einer Anzahl Herren gefüllt. Diejen!⸗ 


Die Beweisaufnahme im 


gen Perſonen, die vor dem Tiſch ſtanden, ſtellten ſich, aß) 
der Zeuge das Zimmer betrat, ſo, daß er die am Tiſch 
ſitzenden Männer nicht ſehen konnte. Er habe bemerkt, 
daß man erſchreckt war (J). 

Weiter bekundet dieſer Zeuge, daß er in dem von den 
Prof. Halle, dem juriſtiſchen Berater der kommunſtiſchen 
Fraktion benutzten Zimmer 88 einige Tage vor dem 
oben geſchilderten Vorfall den Angeklagten Popoff am 
Tiſche ſitzend im Geſpräch mit Prof. Halle geſehen Habe, 
Der Zeuge habe den Angeklagten Popoff wiedererkannt, 
als ihm die Angeklagten gegenübergeſtellt wurden. Der 
Zeuge Enke glaubt ſich nicht zu irren, wenn er auch heute 
Popoff wiedererkennt. 

Ein fait einſtündiges Kreuzverhör des 
Zeugen ergibt ſich dadurch, daß Popoff und ſein 
Verteidiger geltend machten, der Zeuge ſei außer zu 
ſeinen Vernehmungen vorher auch ſonſt noch mehrere Male 
durch den Bismarckſaal gegangen, habe aber Popoff 
nicht wiedererkannt. 

Wie kam der Aufruf in Dimitroffs Wohnung? 

Kriminallommiſſar Dr. Braſchwitz äußert ſich 
dann ſehr eingehend über die in der Wohnung des Dimi⸗ 
troff gemachten Materialfunde. i 

Der Borjigende legt ein ganzes Paket von Büchern 
und Schriften, die bei Dimitroff gefunden worden ſind 
und die im Prozeß bereits bei verſchiedenen Gelegenheiten 
zur Sprache kamen. 

Zeuge Braſchwitz ſagt über die Ausſagen Dimitroffs 
in den Vorunterſuchung zu den einzelnen Schrift⸗ 
ſtücken aus. 

Dimitroff erklärt, daß die bei ihm gefundenen 
Schriften und Dokumente nichts mit dem Reichstags⸗ 
brande und den inneren Verhältniſſen Deutſchlands zu 
tun haben. Er habe nur für die bulgariſche Partei ge⸗ 
arbeitet. „Den Aufruf „Die Reichstagsbrandſtiftung als 
nationalſozialiſtiſches Provokateurſtück entlarvt“ habe ich 
tatſächlich nie geſehen, er it mir auch nicht gezeigt 
worden“. Auf den Hinweis, daß dieſes Schriftſtück im 
Protokoll der Vorunterſuchung aufgezählt ift, erklärt Di- 
mitroff, das Protokoll ſelbſt nicht geſehen zu haben. 

Nachdem in bezug auf die vorgefundenen Schriftitiice 
Feſtſtellungen durch Vernehmung von Kriminalbeamten 
und des Angeklagten gemacht worden waren, vertagt der 
Vorſitzende die Verhandlung auf Montag. 
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geſamten bürgerlichen Preſſe empfohlen wird als die io- 
giſche Konſequenz ihrer Trennung von der „marxiſtiſchen“ 
Partei. Sie kann nämlich um jeden Preis die zur „Kon⸗ 
zentration“ unaufhaltſam gleitenden vadikalen Regierun⸗ 
gen unterſtützen und jomit tatſächlich ſelbſt zum linken 
Flügel dieſer bürgerlichen Konzentration werden — die 


fie angeblich abwenden will, ja deren Verhütung ihr ge⸗ 


rade zum Vorwand dient, ſich von der Partei zu trennen. 
Eine derartige Politik wird aber kaum getrieben werden 
können, ohne einen Riß innerhalb der neuen Gruppe ſelbſ⸗ 
zu erzeugen. 
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Wir ermäßigen wieder! 


Kranke erlangen Geſundheit 


wenn ſie die durch ihren Erfolg bekannten und durch goldene Medaillen 
ausgezeichneten 


Heillräuter des Dr. St. Breyer 


8 welche nach ſpeziellen Rezepten Netti ſind und außergewöhnlich wirken, 
trinken 

1. Nr. 10. Gegen Blähungen, 
2. und Erbrechen 
Gegen trockenen Huſten und 
3 En Keuchhuſten 

eiten 9 : 7 
4. Gegen Nervenkrankheiten * 2 — 85 EN sr Fat 
5. Gegen Epilepſie a gen x 5 5 

6. 14. Gegen jegliche Erkältungen di 

7 
8. 
9. 


Gegen Lungenkrankheiten Uebelkeit 
Gegen Rheumatismus und 
Atretismus 11. 


Gegen Magen- u. Darmkrank⸗ 


Nr. 


Gegen Bleichſucht * ehen e 

Gegen Nieren- und Blaſen⸗ Schwitmittel) 

krankheiten „ 15. Gegen überflüſſigen Fettanſatz 
164A Gegen Leberkrankheiten 


Art. 1035-65 


Regenſchuhe für Damen ſchwarz, braun und 
grau. 


Art. 9817-61 


Gummiſchuhe für Herren mit und ohne La⸗ 


Gegen Frauen⸗Krankheiten 
7 ſchen, warm gefüttert Zl. 4.— 


(Weißfluß) 168 Gegen Leberkrankheiten und 
Zur Abführung Gallenſteine 


Die Vertretung für Lodz. Stadt und Woſewos ſchaft beſitzt 
B. PILC, Drogenhandlung, Lodz 


Plac Reymonta 5 6, Tel. 187-00 
5 1 beim Vertr. N die 5 * od 2 2drowie“ 


Nr. 27-34 


el Art. 2262.00 


Art, 3762-00 
Dauerhafte Dullborfhuhe für Kinder, auf 
Nr. 66 39 von Zl 10 auf r ee Lederſohle Nr. 35—38 von ZL 10 auf ZI. 14.— 


Adria 


Glöwna 1 


Metro RESET 


Przejazd 2 


— 5 Kürze Premiere: mm 


Venn ich 


eine N illion hätte... 


1 COOPER 


Art. 1345-03 


Prunellſchuhe 222 „„ „„ „0% Zl. 6.— 
Sammeiſchuhe E „2 82 „„ „ „ „„ Zl. 7.— N 


eee EBENE RE 


Probleme des Sozialismus 


Im Rahmen der Sozlaldemokratiſchen Schriftenreihe erſchlen 
Heft 2 unter dem Titel „Meu beginnen“ 


Faſchismus oder Sozialismus 


Prels gl. 1 8 
Zu beziehen durch „Vollspreſſe“ / Betrifaner 100 


eee 
4 


Nervenſchmerzen und 

Rheumatismus Afthma 
eil „UNIVERSAL“ Hart: Cub. bare Hege Ind Hu 
Wiadystaw DICKSTEIN 


bar 11 „Feilleäuter: 
mus. 190 
Re 


Art. 3057-00 


Art. 0767-00 Ba 
Unſere Arbeitsſchuhe aus waſſerdichtem Leder In dieſen warm gefütterten Schuhen auf 
auf Gummiſohle. Lederſohle, iſt der Juß ſtets warm. 


Große Auswahl von Steümpien und Soden. 
Machen Sie von unferer großen Preisermüß gung Gebrauch! Veſuchen Sie uns! 


Sunmmmmmmummunmunmmunmummmmur 
Annu. eee 


| 


ir Aber Auf Ves. 
langen Beſchreibung der 
Heilmethode. S. Sliwanſti, 
Brzezinſka 38. 


Fabrik in Cheimek. 


Beteitauer 61, W. 17. Tel. 171:71 | ir. 

3 Przedwiosni ; — : eee 
Raklete Przedwiosnie| Corso |MetroAdria| Sztuka Warum 
Sienkiewicza 40 Ecke ne Zielona 2/4 Przejaad 2 | Glöwna1 Kopernika 16 ſchlafen Sie 

Heute und folgende Tage [Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage auf Stroh? 


FeodorSchalapin 


Der König der Sänger 
und Sänger der Könige 


im Film: 


Don 
Quichotte 


Außerdem 


en U. Wochenschau 


1 8 
‚der Wunderiäter‘ 


Der größte Film der Welt! 


Im Schatten 
des Kreuzes 


Geſchehniſſe aus der ZeitReros 


In den Hauptrollen: 
Claudette Colbert, Eliſa Landi 
Fred. March, Charl. Laughton 


4 Jilmſterne — 7500 Statiſten 


Nächſtes Programm: 
„NReginentstorhter” 


LLITITTITTITTITIITTTETITIITTTTTTTTTTTT 
Beginn täglich um 4 Uhr, 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.09 Zloty, 90 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 
Sonntag, den 12. Nov., Früh⸗ 
vorſtellungen für die Jugend 


Zum erſtenmal in Lodz! 


der weiße 
Anführer 


GeorgeO’Brien 


ſowie die füße 


Janet chandler 


Ein Film der alle Rekorde ſchlug 


Congorilla 


In dieſem Film ſtellen die 
Artſſten Rieſenaffen dar, 


Zum erstenmal in Lodz! 
William Haynes 


in ſeiner neueſten u. beſten 
Kreation im Film 


Königin der 
Schnelligleit 


In den übrigen Rollen: 


Magde Evans 70 Conrad 
Nagel vo Gliffe Edwards 


Beginn ber Vorftellungen um 
4 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr. 


Das mächtige Werk d. 10. Muſe 


Der erſchütternſte Film 
der Letztzeit: 


Das Herz 
des Niesen 


mit 


Wallace Beery 
Karen Morley 
Ricardo Cortez 


Nächſtes Programm: 


Ye Fran aus zweiter Hand 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Ab zahlung von B Zgloth an, 
ohne Preisaufichlag. 
wie bei Barzahlung. 
MNatratzon haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Unzablung) 
Auch Sofas, Shiajhänte, 
Tapezaus und Giüble 

bekommen Sie in fans 
und folidejter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 

Kaufzwang! 


Venchlen Sie genan 
die Adreſſe: 


Tapezierer B. Weiß 


Gienliewiese 18 
Front, im Laden 


Ullmann 


Veſblatt zur Nr. 313 


Lodzer Vollszeitung 


Sonntag, den 12. November 1933 


Codz im Feuer der Revolution 


Eine Zuſammenſtellung von Erinnerungs bildern aus Lodzer Nevolutionstagen von Ernſt Rot. 


hr III. 


Die Hinrichtungen der Revolutionäre. 


Das kennzeichnende Symptom der Furcht und des 
Schreckens vor dem Aufſtand der empörten Maſſen war 
in den Revolutionsjahren das kaltblütige Wüten der za⸗ 
riſtiſchen Juſtiz. In Lodz, dem Zentrum des revolutio⸗ 
nären Kampfes im polniſchen Lande, herrſchte in der da⸗ 
maligen „Gerichtsbarkeit“ Hachbetrieb. Mit der Zeit der 
fortſchreitenden Revolution und des immer mehr um ſich 
greifenden Spitzelunweſens wurden die Urteile immer 
häufiger. Im Jahre 1907 war die Todesſaat des rufſi⸗ 
ſchen Gerichts in unſerer Stadt beſonders reich. Zwei 
Gerichte, ein Stadtgericht und ein Kriegsgericht, waren 
mit der Aburteilung der gefaßten Revolutionäre ſtändig 
beſchäftigt. Verbannung nach Sibirien und Tod durch 
Ekhängen oder Erſchießen waren die üblichen Strafen. 

Während die vom Standgericht zum Tode Verur⸗ 
teilten auf dem Hofe des Gefängniſſes in der Dlugaſtraße 
gehenkt wurden, wurden die Urteile des Kriegsgerichts im 
Stadtwalde an der Konſtantine Chauſſee (dem heutigen 
Konſtantynower Waldlande) durch Erſchießen vollſtreckt. 

Es verging nun faſt keine Woche, wo nicht die Gal⸗ 
gen unter der Laſt der den letzten Todeskampf ringenden 
Körper der Revolutionäre knarrten oder die mörderiſchen 
Salven der Soldatenabteilungen die Waldesſtille jäh 
durchſchnitten. Es waren die beiten, von reinſtem Ibea⸗ 
lismus durchglühten Kämpfer, die auf dieſe Weiſe ihr Le⸗ 
ben laſſen mußten. 

Aber auch mancher an dem revolutionären Geſchehen 
abſolut Unbeteiligte wurde von der blindwütigen zariſti⸗ 
ſchen Rachejuſtiz ums Leben gebracht. Schon die erſte 
Hinrichtung in Lodz, die am 18. Februar 1906 ſtattfand, 
wurde an zwei unſchuldigen jungen Männern ausgeführt. 
Der deutſche Koloniſtenſohn Johann Wald und ein 
Freund Nowicki wurden erſchoſſen, weil fie dabei gefaßi 
wurden, als ſie im Stadtwald aus einem Revolver ohne 
Ziel ſchoſſen. Das erſte Urteil durch Erhängen auf dem 
Hofe des Gefängniſſes in der Dlugaſtraße wurde in den 
erſten Wochen des Jahres 1907 an dem Mitgliede der 
PPS. Kacper Pilarek, dem Anhänger des „Bund“ Fren⸗ 


kel und den Brüdern Bartoſiak von der NPR. vollſtreckt. 


Ein Inſaſſe des Gefängniſſes ſchildert dieſe erſte Hinrich⸗ 
tung wie folgt: f f 7 
„Um 11 Uhr nachts erſchien im Korridor eine Gruppe 
Soldaten; vor jeder Zellentür wurden fünf aufgeſtellt. Es 
erſchien der „Dicke“ (jo nannten die Gefangenen den Ge⸗ 
fängnisdirektor) und ſagte, daß falls wir Lärm ſchlagen. 
jollten, die Soldaten ſchießen würden. Es trat Grabesſtille 
ein, wir legten uns auf den bloßen Fußboden und horch⸗ 
ten, ob nicht ein Laut von der unteren Zelle zu uns 
dringt, denn dort ſaßen die Todgeweihten. Um 12 Uhr 
nachts begannen vor das Gefängnis die Vertreter der 
ruſſiſchen Gerichtsbarkeit vorzufahren. Etwa eine Stunde 
ſpäter hörten wir plötzlich von unten lautes Weinen: das 
waren die Brüder Bartoſiak. Während der eine laut 
ſchluchzte, ſchrie der andere verzweifelt, daß er unſchuldig 
ſei. Uns wurde es vor Grauen und Mitleid ganz trocken 
im Halſe. Nach einigen Minuten ertönte das Lied: „Krew 
nasza dlugo leja kaci“. Das waren die Genoſſen Pilarel 
und Frenkel, die zum Galgen geführt wurden. Die 
Stimme Pilareks hörten wir, bis ihm der Strick die Kehre 
zugeſchnürt hatte. Wir lagen wie leblos am Boden und 
es ſchien uns, daß wir ebenſo erſtarren, wie die unſrigen 
am Strick des Henkers. Keiner von uns konnte diele 


Nacht mehr ein Auge ſchließen und unſere Herzen waren 


von einem namenloſen Schmerz durchwühlt.“ 


3 Die blutigen Bruderkämpfe. 

Ein Unglück für die Arbeiterbewegung unſerer Stadt 
waren die mitten in der revolutionären Bewegung auf⸗ 
getauchten Bruderkämpfe der Arbeitermaſſen. Die En⸗ 
deken (Nationaldemokraten) begnügten ſich nicht mehr, 
durch Beſpitzelungen und Angebertum den Sozialiſten in 


Große 
Premiere! 


den Rücken zu fallen, ſondern gingen mit Mord und To) 
ſchlag gegen ihre politiſchen Gegner vor. Den Sozialiſten 
drohte nun Gefahr für ihr Leben nicht nur allein von 
Seiten der Schergen der zariſtiſchen Polizei, ſondern in 
nicht geringerem Maße auch von ſeiten der von blind⸗ 
wütigem Haß erfüllten politiſchen Nationaliſten. 
Welch ungeheures Ausmaß dieſe Bruderkämpfe annah⸗ 
men, beweiſt die Tatſache, daß allein an drei Tagen, und 
zwar vom 7. bis 9. April 1907, in Lodz 29 Arbeiter, da⸗ 
runter 16 Sozialiſten, getötet und 37 verletzt wurden. 
Die Geſamtzahl der Opfer der Bruderkämpfe in den Re⸗ 
volutionsjahren dürfte ſich in Lodz auf einige hundert 
beziffern. 

Dieſe furchtbare gegenſeitige Zerfleiſchung brachte 
aber ſchließlich doch die Arbeiterorganiſationen zur Beſin⸗ 
nung, die einſahen, daß damit nur den Unterdrückern der 
Arbeiterklaſſe gedient iſt. In einer am 24. April 1907 
ſtattgefundenen zwiſchenparteilichen Konferenz der Fa⸗ 
brikdelegierten wurde eine Vereinbarung getroffen, den 
Terror im Kampfe der Parteien gegeneinander auszu⸗ 
ſchalten. Dies bildete den Abſchluß der tragiſchen Bru⸗ 
derfüripie des Lodzer Proletariats, und wenn ſpäter noch 
vereinzelte gegenſeitige Ueberfälle zwiſchen Arbeitern vor⸗ 
lamen, jo lagen dieſen faſt immer perſönliche Motive zu⸗ 
grunde. 


Die Rache der Fabrikanten. — Die große Ausſperrung. 

Das Jahr 1906 war hinſichtlich des wirtſchaftlichen 
Kampfes der Arbeiterſchaft mit den Fabrikanten erfüllt 
durch immerwährende kleinere Streikaktionen in den ein⸗ 
zelnen Fabriken, da die Fabrikanten die den Arbeitern 
im Jahre 1905 unter dem Druck des um die Ruhe im 
Lande bangenden Gouverneurs Arcimowicz gemachten 
Zugeſtändniſſe wieder rückgängig zu machen ſuchten. Die 
Fabrikanten ſahen, daß ſie in der zariſtiſchen Polizei, die 
ſich in jeder Sache immer mit brutaler Gewalt gegen die 
Arbeiterſchaft wandte, eine kräftige Rückendeckung haben 
und begannen darauf hinzuarbeiten, um den alten Zu⸗ 
fand der uneingeſchrän“jen Sklaverei und Ausbeutung 
wieder herbeizuführen Nachegelüſte für die erlittene Angit 
erfüllten die Lodzer Bourgeoiſie, es mußte etwas prooo⸗ 
ziert werden, um dem erwachten Proletariat die gelocker⸗ 
ten Feſſeln wieder ſeſter zuſammenzuſchmieden. So wur e 
von den Fabrikanten deich immer neue Provokationen 
im Jahre 1906 der Boden vorbereitet für den großen 
Schlag gegen die Loo zer Arbeiterſchaft — die Ausſper⸗ 
rung, die im Dezember 1906 begann. Eine Hung?:- 
blockade wuede von den Fabrikanten gegen die Arbeiter 
eröffnet, durz Hunger ſollten ſie auf die Knie gezwungen 
werden. 38 000 Arbeiter wurden kaltblütig auf die Straße 
geſetzt, 38 000 Familien rer wurden mit ihren Fami⸗ 
lien dem Hanger überliefert. Das Feuer unter bei 
Dampfkeſieln wurde gelöſcht, das Waſſer abgelaſſen. M'- 
litär wurde zar Bewachung der Fabriken herangezogen. 
Still und öde lagen die bisher vom vom ununterbroche⸗ 
nen Surren und Etemsten der Maſchinen erfüllten Fa⸗ 
brikſäle da, ſtarr und geiſterhaft erſchienen die Maſchinen 
in ihrer Untätigkeit. Die Fabrikanten dagegen ſetzten ſich 
in den Luxuszug der F'enbahn und fuhren ins Ausland, 
um abzuwarten, wie sunge die Arbeiter dem Hunger we⸗⸗ 
den Tandhalten können. 


Ein ungleicher Kao der vollgefreſſenen Satten g?- 
gen die beſitzloſen Hungernden begann. Das Geſpenſt des 
Hungers breitete ſeine ichwarzen Flügel immer breiter 
über der Arbeiterſtadt Ledz aus. Eine umfaſſende Hiiſs⸗ 
aktion für die Familien der Ausgeſperrten ſetzte ein. Das 
Solidaritätsgefüh. der Arbeiterſchaft brach ſich Bahn, die 
wenigen noch beſchäftigten Arbeiter beſteuerten ſich frei⸗ 
willig zugunſten der Ausgeſperrten, mitleidige Famil'en 
nahmen die hungernden Kinder zum vollen Unterhalt auf. 
Von dea Arbeiterorganiſationen des Auslands floſſen 
namhafte Beträge ein, die ausgezahlt wurden. Doch ge⸗ 
nügte das alles nicht, um den Hunger dieſer vieltauſend⸗ 


Theaterverein „Thalia“ 


Billettwerkauf an der Dheaterkaſſe ab 11 Uhr vormittags. 


fachen Schar der Entrechteten zu ſtillen. Einen Monat, 
zwei Monate, drei Monate dauerte bereits der furchtbare 
Kampf, ſchon waren die Körper der Arbeiter durch mo⸗ 
natelange Entbehrung geſchwächt, aber der Wille war ſtark 
genug, um den brennenden Hunger zu überwinden. Bis 
dann im April 1907 die unabwendbare Kapitulation ein⸗ 
trat. Aber nicht wild und kopflos beſchloß die Lodzer 
Arbeiterſchaft dieſen tragiſchen Kampfesabſchnitt. Mit 
bewundernswürdiger Disziplin hielten die Arbeiter bis 
zum letzten Moment in dem ihnen aufgezwungenen 
Kampfe ſtand. Den Anfang in der Unterwerfung vor 
den Fabrikanten machten die Arbeiter von J. K. Poznan⸗ 
fi. In zwei großen Verſammlungen, im Konzertſaal 
und im Engliſchen Saal, traten die Arbeiter dieſer Fa⸗ 
brik zuſammen, um zu beſchließen, ob der Kampf forige- 
führt oder aufgegeben werden ſoll. Mit 569 gegen 503 
Stimmen im Konzertſaal und mit 986 gegen 751 Stimmen 
im Engliſchen Saal wurde beſchloſſen, die Arbeit unter 
den von den Fabrikanten diktierten Bedingungen aufzu⸗ 
nehmen. Im Großen Theater in der Konſtantiner Straze 
taten dasſelbe die Metallarbeiter, von welchen ſich 846 
für und 620 gegen die Aufnahme der Arbeit ausſprachen. 
Damit war der Widerſtand auch in den übrigen Fabriken 
gebrochen. Das gewiſſenloſe Lodzer Unternehmertum 
triumphierte, die Arbeiterſchaft war durch Hunger auf die 
Knie gezwungen worden. 


Direktor Silberſtein wird erſchoſſen. 

Durch die Ausſperrung war die Kampfbereitſchaft der 
breiten Maſſen der Arbeiterſchaft gebrochen, das Selbſt⸗ 
vertrauen war geſchwunden. Ergebungsvoll fügten ſich die 
meiſten in das Schickſal. In dieſer Stimmung der Nie⸗ 
dergeſchlagenheit und Entſagung leuchtete aber noch ein⸗ 
mal eine Tat einzelner wie ein Fanal auf, verkündend, 
daß die Flamme der Empörung in den Maſſen woh! 
unterdrückt, aber nicht erloſchen iſt. Es war im Mai 1907, 
kurz nach Beendigung der Ausſperrung. In der Silber⸗ 
ſteinſchen Fabrik war ein Solidaritätsſtreik der gefamien 
Arbeiterſchaft ausgebrochen, weil die Fabrikleitung 8 Trei⸗ 
berinnen den ihnen zukommenden Lohnſatz nicht zahlen 
wollte. Zwei Wochen dauerte bereits wieder der Streik. 


1200 Menſchen ſtehen ein für 8 Arbeiterinnen, eintaufend« - 


undzweihundert Arbeiter wollen durch ihren gemeinſamen 
Willen die Fabrikdirektion dazu veranlaſſen, Menſchlich⸗ 
keit und Gerechtigkeit walten zu laſſen. Aber der Fahri⸗ 
kant Silberſtein bleibt hartherzig. Die Arbeiter ſchließen 
ihn ein ins Fabrikskontor, halten ihn den Nachmittag bis 
in den Abend hinein feſt: Silberſtein aber bleibt der alte, 
er gibt nicht nach. Da reißt einem Arbeiter die Geduld: 
ein Brauning blitzt auf, ein Schuß — Fabrikant Silber⸗ 
ſtein ſinkt als Leiche um. Militärgouverneur Kazna kom 
raſt. 120 Arbeiter der Silberſteinſchen Fabrik werden 
von den zariſtiſchen Schergen abgeführt, acht werden ſofort 
ohne Urteil in den Stadtwald geſchafft und erſchoſſen, 
darunter ſogar eine Frau namens Müller. 120 Menſchen 
müſſen den Tod eines gewiſſenloſen Ausbeuters büßen. 
Dieſe Tat gab der Geſamtheit der Lodzer Arbeiter⸗ 
ſchaft nichts mehr, ſie war vielmehr ein Ausdruck der herr⸗ 
ſchenden Verzweiflung und unterdrückten Empörung. Der 
tragiſche Abſchluß des Abwehrſtreiks der Arbeiterſchaft von 
Silberſtein bildete gewiſſermaßen den Schlußſtein der 
Maſſenaktion in der Revolutionsperiode. Der weitere 
Kampf bewegte ſich faſt ausſchließlich im Rahmen der 
Parteiorganiſationen, die insbeſondere durch ihre Kampf⸗ 
gruppen der zariſtiſchen Polizei viel zu ſchaffen machten. 
Durch ein weitverzweigtes Spitzelſyſtem der „Ochrang“ 
wurden die irgendwie hervortretenden Arbeiter ermittelt 
und zum allergrößten Teil nach Sibirien verbannt. Ganze 
Transporte wurden in die eiſigen Gefilde der ſibiriſchen 
Einöde abgeſchoben, die Reihen der revolutionären Kämp⸗ 
fer in Lodz wurden ſtark gelichtet. 

So ſank der Freiheitskampf des Lodzer Proletariats 
in den Jahren 1904 bis 1908 in Blut, Hunger und Ver⸗ 
zweiflung zuſammen. 


11. Liſtopada 21 


Heute, Sonntag, den 12. November, um 6 Uhr nachmiltags, im neuerbauten Süngerhaus a anon 21 


Das Dreimäderlh 

5 Dds IMAOSTINAUS 
Singſpiel in 3 Akten nach Franz Schubert. - 

In den Hauptrollen: Ita Söderſtröm, Irma Zerbe, Julius Kerger, Max Anmeiler, Artur Heine, Richard Zerbe und das ganze Enſemble. 
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Irene hob mehrere der Eier auf und zeigte ihm das 
angepickte Loch. 

„Das hier“, ſagte ſie bedenklich, „das iſt ſchon ſeit 
geſtern abend ſo. Mir ſcheint, das kann nicht kommen.“ 

„Hm!“ ſagte Streitmann und ſchwieg eine Weile. „An 
der Schale nachzuhelfen, das wagen Sie nicht?“ 

„Nein, nein!“ rief Irene ſofort. 

„Dann werde ich es tun!“ ſagte Streitmann. „Man 
darf nur die innere Haut nicht verletzen.“ 


Vorſichtig brach er mit ſpitzen Fingern etwas Eiſchale 
1b. Irene nahm ihm ſchließlich ängſtlich das Ei fort und 


hielt es zwiſchen beiden Händen. Auf den Knien lagen ſie 
nebeneinander und betrachteten das Beben der dünnen 
Eihaut. 

„Wir liegen ja da, als ob wir etwas anbeten!“ ſagte 
Irene plötzlich auflachend. 

„Tun wir ja auch!“ brummte 
Wunder des Lebens beten wir an.“ 

Auf einmal drang ein dünnes Schnäbelchen durch die 
Haut. 

„Es iſt da!“ jubelte Irene. „Es lebt!“ 


Streitmann, „Das 


a l 2 ae ung | 
„Dann iſt es ja gut!“ jaate Streitmann. „Legen Sie's 


der Henne wieder unter, das übrige tut das kleine Weſen 
ſchon allein.“ 

Als ſie draußen über den ſonnigen Hof gingen, meinte 
Irene: 


„Ob Max ſich ſchon auf mich freut? Am fünften 


Auguſt, das ſind keine vier Wochen mehr, ſitzen wir auf 
Heimat macht. Und der Menſch muß danach ſein, daß ich 


dem Schiff, Streitmann!“ 
„Und ob Max ſich freut! 
anderen Geſprächsſtoff mehr gehabt; war doch unerträg⸗ 
lich die letzte Zeit! Jeder Bauabſchnitt des Hauſes brachte 
unendliche Debatten: Meinſt du, ob das Irene jo ge 


fällt?“ Ich habe Irene nicht gekannt und mußte immer | 


Ja! jagen.“ 

Marga kam ihnen aus dem Haufe entgegen. Sie hielt 
ein Telegramm in der Hand. 

„Ankomme Nachmittag, Manuela!“ rief ſie über den 
Hof hinweg. „Können Sie ſingen, Streitmännchen?“ 

„Nö!“ ſagte der. „Nicht mehr als eine Autohupe. Drei 
Töne höchſtens.“ 7 


nächſten Wochen nur zu ſchämen. Und ſpielen auch kein 
Klavier?“ 

Sie neckte ihn gar zu gern. 

„Nur Schifferklavier!“ 


„Ach!“ machten beide Schweſtern lachend. „Unſer 
Pferdeknecht Fritz ſpielt ſchon genug.“ 
Streitmann betrachtete mit Entzücken Marga. Das 


heißt, niemand würde es auf ſeinem Geſicht geleſen haben, 
das immer ruhig und etwas gelb vom Leben in den 
gegen. 


Tropen ausſah. 


Vier Tage war er nun hier auf dem Köllerſchen Gute. 


Was hatie er in der Zeit getan? Nicht viel mehr als ge⸗ 


‘efen und Marga angeſtarrt, wenn jie in der Nähe war. 


Als der Freund in Südafrika ihn verabſchiedend zum 
Schiff brachte, war unter den tauſend Beſtellungen an 
Irene auch der Wink: 

„Sieh dir die zweite Schweſter an, Junge! So etwas 
hat Afrika nicht aufzuweiſen.“ 

Streitmann fand, daß das kein nötiger Wink geweſen 
wäre; er hätte es auch von allein geſehen. 

Soviel er in den vier Tagen ſeines Hierſeins erſahren 
hatte, waren die beiden jüngeren Schweſtern noch frei; 
fein Werber irgendwo bemerkbar. Nur ein eigentümlich 
geſpanntes Verhältnis zwiſchen ihnen war ihm auf⸗ 
gefallen. 

Bei Tiſch verkehrten ſie miteinander merkwürdig höf⸗ 
lich, faſt wie Fremde. Die Scherze, die alle Tiſchgenoſſen 
in dieſem Hauſe voll arbeits⸗ und lebenstüchtiger Men⸗ 
ſchen gern bereit hatten, ſtockten zwiſchen Marga und 
Edna. Wohl glaubte er zu fühlen, daß die Aeltere ſtets 
Anſätze machte, herzlich zu der Jüngeren zu ſein. Edna 
ſchien es aber nicht gewahr zu werden. Sie hatte oft 
ein Geſicht, als lebe ſie in einem Traum neben den 
anderen dahin. Wenn alle Hände ſich regten, alle erfüllt 
mit ihren größeren oder kleineren Aufgaben die langen 
Sommertage durchlebten — ſie verwaltete ihr beſcheidenes 
Amt wie abweſend, ſchien es ihm. 

Als er nun neben Marga einherging, die dem Vater 
die Nachricht von Manuelas Ankunft bringen wollte, ſpürte 
er wieder, wie ſie, im Gegenſatz zur jüngeren Schweſter, 
heiter, ſtrahlend und wach wirkte. Was ſie ſprach, war 
ftet3 von einer friſchen Beſtimmtheit. Sie lebte ſtets nur 
in der Wirklichkeit — und die Wirklichkeit wurde ſchön 
durch ſie. 

„Kommen Sie mit aufs Feld hinaus, Streitmännchen? 
Vater hat dort mit einem Ingenieur eine neue Maſchine 
auszuprobieren. Ich will ihm ſchnell erzählen, daß unſere 
Berühmtheit kommt.“ 

Nebeneinander wanderten ſie in der Sonne hinaus 
auf das Feld. Golden lagen die reifenden Saaten da. 

„Hoppla!“ rief Marga und machte plötzlich mitten im 
Gehen einen Sprung. „Iſt es nicht zu ſchön bei uns, 
Stteitmännchen? Ich liebe unſere Heimat über alles.“ 


Der hat doch gar keinen 
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Streitmann paßte das nicht ganz. 

„Bei uns iſt es auch ganz ſchön!“ ſagte er. 

„Wald da?“ fragte ſie und wies zu dem blauen 
Streifen am Horizont. „Wälder, herrliche deutſche 
Buchenwälder?“ 

„Nein, kein Wald!“ erwiderte er nebenſächlich. 

„Große Seen?“ prüfte Marga. 

„Nein, eigentlich nicht.“ 

„Na, was haben Sie denn da in Afrika?“ rief Marga. 

„Felder, Hirſe, Weizen, Mais, Apfelſinenpflanzungen; 
dann die Steppe und das Meer.“ 

„Das Meer?“ Marga machte eine entzückte Bewegung. 
„Ha, herrlich! Das Meer! Daran dachte ich gar nicht! — 
Iſt es ſchön nah?“ 

„Ganz nah. Zwei Tage Fahrt nur.“ 

„Was?“ rief*ie entſetzt. „Das nennen Sie nah?“ 

„Das iſt ſehr nahe für unſere Begriffe!“ 


„Na, ich danke!“ ſagte Marga und lachte. „Arme 


Irene!“ 


„Denken Sie wirklich ſo, Fräulein Marga?“ fragte 
Streitmann plötzlich ernſt. „Würden Sie unter allen Um⸗ 
ſtänden hierbleiben?“ 

Sie bewegte unſchlüſſig den Kopf. Was ſollte fie dar⸗ 
auf antworten? Sie wußte doch genau, wenn Höwell zu 
ihr ſprechen würde: Ich muß nach Afrika!, daß ihr kein 
Zögern kommen würde, mit ihm zu gehen. 

„Nein!“ ſagte ſie nachdenklich. „Ich könnte mir vor⸗ 
ſtellen, daß ich unter beſtimmten Bedingungen auch nach 
Afrika gehen würde. Es iſt ja der Menſch, der einem die 


mich bei ihm wie in der Heimat fühle.“ 

Er ergriff ihre Hand und drückte ſie. 

„Das ſind ſehr ſchöne Worte von Ihnen, und ich will 
ſie mir merken.“ 

In ſeinem ruhigen Geſicht ſpiegelte ſich eine Be⸗ 
wegung. 

Marga beugte ſich zu einer Kornblume herab, die blau⸗ 
leuchtend zwiſchen den Halmen ſtand, und pflückte ſie. „Da, 
Streitmännchen!“ und ſie ſteckte die Blüte ins Knopfloch 
ſeiner Jacke. „Der deutſche Sommerorden!“ 

„Ich danke Ihnen!“ ſagte er und errötete wie ein 


Mädchen. 
„Dann ſind Sie bei ihr durch. Dann haben Sie ſich die 


Jetzt begann er, von ſeiner Arbeit und ſeinen Aus⸗ 
ſichten in Südafrika zu ſprechen. Weil Marga nichts jagte, 
glaubte er, daß fie zuhöre. Aber ihre Gedanken waren bei 
Höwell. In der Morgenſtunde hatte ſie ihn getroffen. Er 
hatte ſo ſorgenvoll ausgeſehen und ihr doch auch auf ihr 
Bitten nichts erzählt. Was war das nur, das ihn be⸗ 
drückte? 

Jetzt konnten beide die Männer auf dem großen Brach⸗ 
feld ſtehen ſehen. Sie winkten, und der Vater kam in 
ſeinen hohen Stulpenſtiefeln ihnen auf halbem Wege ent⸗ 


„Na, haben die beiden ſich?“ rief Herr von Köller zu 
ihnen herüber. Marga warf einen ſchnellen Blick auf 
Streltmann. Was bedeutete das? Er erwiderte ihren 
Blick und war ſehr verlegen. 

Der Vater ſchlug Streitmann auf die Schulter. 

„Na, mit dem Schmöker zu Ende? Guckt die ehren⸗ 
werte Naſe mal endlich in die Sonne?“ 

„Ach, mein Buch meinen Sie!“ ſagte Streitmann mit 
ſonderbarer Betonung. „Das liegt in Ruhe auf der 
Terraſſe und wartet darauf, daß es von den Spatzen ge⸗ 
iejen wird.“ 

„Eine Neuigkeit, Vater!“ Marga ſprach mit feierlicher 
Stimme. „Unſere Diva rückt an! Heute nachmittag! — 
Sollen wir unſere Ehrenjungfrauen waſchen laſſen?“ 

„Waſche du dich nur! Deine braunen Augen haben's 
ſehr nötig!“ ſagte der Vater. Frohgelaunt ſagte er dann: 
„Ja, da muß ich hier gleich abbrechen und mit euch heim⸗ 
kommen! Iſt denn das Zimmer hergerichtet? Haben wir 
Blumen ſchneiden laſſen? Dann müſſen wir alle zum 
Bahnhof!“ 

Sie gingen ſofort zurück. Der Vater ſchritt in der 
Mitte und legte eine Weile vertraulich den Arm um die 
Schultern Streitmanns. 

„Fühlen Sie ſich wohl bei uns, Streitmann?“ 

„Prachtvoll! So gut habe ich es lange nicht gehabt.“ 

„Das glaube ich wohl. Zwiſchen ſo viel hübſchen und 
jungen Mädchen! Ich will ja meine Töchter nicht loben, 
aber einige Berechtigung, ſtolz zu ſein, glaube ich doch zu 
haben.“ 

„Wie ſehr!“ ſagte Streitmann. 
Sie ſtolz darauf ſein!“ 

Marga zog die Rede der beiden Männer ins Komiſche. 

„Im! Hm! Reden wir von gediegeneren Sachen! 
Zum Beiſpiel vom heutigen Abendeſſen. Es muß natür⸗ 
lich Forellen geben. Und Mamſell Annchens berühmte 
Torte. Wir haben ja heute internationale Hotels aus⸗ 
zuſtechen!“ 

„Streitmann, was jagen Sie dazu?“ zog der Vater 
den Gaſt wieder ins Geſpräch. 

„Ich! Ach Gott .. Ich eſſe auch Heuſchrecken!“ 

„Guten Appetit!“ 

Herr von Köller lachte herzlich. Er hatte Streitmann 
ſchnell gern gewonnen. Die Ernſthaftigkeit und Aufrichtig⸗ 


„Wie ſehr können 


keit dieſes Mannes ſprachen zu ihm als etwas Ber- 
wandtes. Männer, die aus der Heimat ins koloniale 
Leben überwechſelten, weil ſie Land, hoffnungsvolles Land 
unter ihren Füßen ſpüren mußten, beſaßen ſeinen großen 
Reſpekt. Er hatte auch wohl bemerkt, daß Streitmann ſich 
für Marga zu intereſſieren ſchien. Dieſer ſichere, gereifte 
Mann an der Seite ſeiner Tochter wäre ihm nicht unlieb 
geweſen. 
* * * 

Manuela von Köller ſaß dem jungen Bredow im Zuge 
gegenüber. Sie ſah auf die Uhr: 

„Eine Viertelſtunde noch, dann taucht der ſchiefe Turm 
von Rießburg auf.“ 

Sie hatte ſich friſch gepudert und das blonde Haar ein 
wenig hergerichtet. 

„Halten Sie mal den Spiegel, bitte!“ 

Er hielt den Spiegel — ſeine jungen Augen glänzten. 

Was leuchtete mehr, Spiegel oder Augen? Sie ſah 
lächelnd in das Glas und ſetzte ihr Hütchen auf, 

„Sitzt er?“ , 

„Ich weiß nicht, Maeftra...“ 

„Gott, was willen Sie ſchon, Jung⸗Bredow?“ 

„Ich weiß bloß eins“ 

„Ja, ja, geſchenkt!“ unterbrach fie ſachend, und gab ihm 
einen kleinen Naſenſtüber in ſein ergebenes Knabengeſicht. 
„Alſo hören Sie zu. In Rießburg wird uns der Ver: 
wandtenſchwarm in die Arme ſchließen. Vielleicht Sie 
nicht ſo ganz, aber das kann noch kommen. Sie werden 
ſagen, daß Sie im Rießburger Hotel Appartements ge⸗ 
nommen haben, das wird heilloſes Gelächter geben, denn 
Appartements ſind dort nicht vorhanden. Machen Sie ſich 
auf Plüſchſofas und einen Gang mit fünf Zimmern ge 
faßt. Und dann kommen Sie in Herrgotts Namen — wenn 
mein Vetter nicht anders beſtimmt — morgen vormittag 
heraus aufs Gut. Danach werden wir weiter ſehen.“ 

Er nickte etwas kläglich, wie ihr ſchien. 

„Bange vor dem Neuen?“ fragte ſie. 

„Ach — vielleicht ſteht man doch etwas ſehr komiſch 
da!“ ſagte er ehrlich. 

„Dieſe Einſicht kommt Ihnen ſpät!“ 

„Hätten Sie es mir doch anders geſtattet! Ich wär 
doch ſo gern mit Ihnen in Riva geblieben.“ 

„Katzenjammer!“ ſagte ſie kurz. 

„Nein!“ rief er feurig. „Für Sie mache ich mich ſerbſt 
7 7 Der hübſche Junge ſah dabei reichlich unglück⸗ 
lich aus. 

„Was denken Sie?“ ſagte Manuela jetzt. „Wir kommen 
in das Haus eines Edelmannes!“ 

„Ja natürlich, gewiß!“ 

Er gab ihr den Spiegel zurück. 

Rießburg. 

Manuela lehnte aus dem Fenſter und ſpähte nach 
ihrem Vetter aus. 

Da ſchoſſen drei junge Mädels zu ihr heran. 

„Hallo!, hallol, Tante Maria!“ langen drei friſch⸗ 
Stimmen. 

Manuela ſtieg aus und umarmte ihre Nichten. 

„Na, Kinder, beinah hätte ich euch nicht erkannt! So 
etwas Herzerfreuendes! Wie gut ihr ausſeht! Wo iſt 
denn der Vater? Ach, da kommt er jal — Nun hört mal, 
begrabt mir jetzt auf der Stelle hier die Tante Maria. Ich 
bin Manuela und lege auf Tantenhaftigkeit nicht den 
geringſten Wert.“ 

Herr von Köller kam heran. Er küßte ihre beiden 
Hände. 

„Sei herzlich willkommen, liebe Kuſine! Das wird in 
Rießburgs Mauern noch lange beſprochen werden, dieſer 
hohe Beſuch!“ 

„Klatſcht man immer noch fo viel in Rießburg?“ fragte 
Manuela lachend. Und ſich umwendend — fie ſpürte den 
wartenden Bredow hinter ſich, der bisher von niemand 
bemerkt worden war —: „Hier, darf ich euch vorſtellen: 
ein junger Freund, der Maler Bredow. Er will hier 
durchaus niederdeutſche Landſchaftsmotive für ſeine 
Malerei holen. Wenn es dir recht iſt, lieber Vetter, ſetzen 
wir ihn gleich noch im Rießburger Hof ab.“ 

Herr von Köller gab mit einem ganz leiſen Lächeln 
dem jungen Manne die Hand: 

„Im Namen Rießburgs heiße ich Sie willkommen! 
Mögen Ihnen unſere Stoppelfelder leicht werden!“ 

Bredow begrüßte die drei jungen Mädchen nachein⸗ 

ander, ſehr befangen, und verbeugte ſich vor jeder tief. 
Eine leichte Verwunderung ſtand ungeſagt zwiſchen den 
Schweſtern. 
Irene, als die Gewandteſte, nahm ſofort das Geſpräch 
auf: 
„Im Rießburger Hof wollen Sie wohnen? Erwarten 
Sie nur nicht Komfort. Iſt ſchon Komfort genug, daß eine 
Tür in der Wand iſt.“ 

„Frau von Köller hat mich orientiert. Es wird ſich 
ſchon aushalten laſſen!“ erwiderte Bredow. 

„Alſo, jetzt Gepäck abholen, vorwärts! Gib mir deine 
Scheine, Kuſine! Wo iſt denn der Fritz? — Edna, bole 
mal den Fritz!“ 

Fritz hatte draußen einen „lütten Snak“ mit Bäcker⸗ 
meiſters Lene, darüber hatte er das Einfahren des Zuges 
überhört. Nun kam er eilig heran. 

Die vollbepackte Kutſche ſetzte ſich zum Rießburger Hof 
hin in Bewegung. Herr von Köller ordnete die An⸗ 
gelegenheit ſofort: „Wenn ich bitten darf, Herr Bredow, 
nehmen Sie jetzt nur Quartier, ſtellen Sie Ihren Koffer 
ab und ſeien Sie ſonſt unſer Gaſt. Abends wird Sie 
Fritz mit dem Wagen wieder zurückbringen.“ 

Bredow nahm dankend an. 

Als die Kutſche durch die Buchenallee dem Gutshauſe 
zurollte, war die Sonne ſchon in rötlichem Schein hinter 
dem hohen bemooſten Dach des alten Gebäudes. Auf den 
Terraſſenſtufen ſtand eine lange Geſtalt und winkte mit 
einem Buche in hoch erhobener Hand. 


Streitmann. (Fortſetzung ſolgt.) 
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Das Wüſten eines Deſpoten. — Auf den Ruinen der Mörderburg von Lambaiar. 


s Tief im En en 5 betreten nur durch 
eine enge und dur ichte Befeſti en geſchützte 
Schlucht, ragt der Felſen von Alamut mi 9285 Trüm⸗ 
mern eines Schloſſes, von dem vor 840 Jahren Schrecken 
in die ganze damalige ziviliſierte Welt ausſtrahlte. In 

dieſem Schloß ſaß eine Horde von Männern, halb Volk 
halb Sekte, geführt 
von einem Manne, der ein ſeltſames Mittelding 
zwiſchen einem politiſchen Abenteurer, einem Patrio⸗ 
ten und einem religiöſen Fanatiker war. 
Seine Umgebung, die manchmal auf bis zu 60 000 Köpfe 
anſchwoll, war eine Garde des Schreckens für die 
Seldſchuben ebenſo gut wie für die abendländiſchen Kreuz⸗ 
fahrer, und erſt 200 Jahre nach ihrer Gründung zerbrach 
die Sekte unter der ungeheuren Walze der mongolischen 
Invaſion, herbeigerufen von den Einwohnern Nordper⸗ 
ſiens ſelbſt, die ſich gegen die Uebergriffe dieſer kühnen 
und wilden Geſellen nicht mehr zu wehren vermochten. 

Wer waren dieſe Leute, die mehreren europäiſchen 
Sprachen gleichzeitig das Wort für den Begriff „Meuchel⸗ 
mörder“ gegeben haben? Der Stifter der Sekte war 
Haſſan ibn Babbah, ein junger Perſer, der wohl zuerſt 
von dem Gedanken getrieben wurde, Perſien von der 
Herrſchaft der Seldſchuken zu befreien. Die Seldſchuken 
waren Sunniten, und die Angehörigen der anderen gro⸗ 
ßen muſelmaniſchen Kirche, die Schiiten, empfanden ihre 
Herrſchaft ſchon aus dieſem religiöſen Grund als uner⸗ 
träglich. Schon als junger Mann ſoll Haſſan zu einem 
Freunde geäußert haben, kein Königreich könne gegen ihn 
verteidigt werden, ; 
wenn er nur zwei ihm blind ergeben Männer finden 

8 g Lönnte. 8 

Haſſan war der Mann, der dieſes Wort wahr machen 
konnte. Während eines Aufenthaltes in Aegypten oder 
ſpäter, auf der indiſchen Univerſität, die er beſuchte, lernte 
er die Prediger der ismainiſchen Sekte kennen, die ihm 
die Kenntnis der Rauſchgifte vermittelten. Mit dieſer 
Kenntnis kehrte er in ſeine Heimat zurück und drang in 
den Hof der Seldſchuken vor, wo er dem Dichter Omar 
Khayyam und dem großen Miniſter Nizam⸗Ulk⸗Mulk fo 
kühn gegenübertrat, daß er alsbald nur in überſtürzter 
Flucht ſich retten konnte. Wieder ging es nach Aegypten, 
in Kairo ſpielte er eine der Rollen Caglioſtros an euro⸗ 
päiſchen Höfen ſehr ähnliche Epiſode, mußte wieder fliehen 
und kehrte in ſeine Heimat zurück. 

Neun Jahre trieb er heimatlos hin und her; und am 
Ende dieſer Zeit begann der Anfang ſeiner Macht. 1071 
errichtete er in dem Tale des wilden Bergfluſſes Alammt 
ſein erſtes Schloß, das er mehr und mehr ausbaute, und 
nie in ſeinem Leben hat er es ſpäterhin verlaſſen. Seine 
Krieger ließ er aus den jungen Leuten in ganz Zentral- 
Alten im Alter von 12 bis 14 Jahren auswählen und 
auf ſein Schloß bringen. 

Hier verſprach er ihnen das Paradies, wenn fie ſei⸗ 

nen Beſehlen blindlings gehorchen wollten. 
Mit ſeinen Rauſchgiften betäubte er ſie, und wenn ſie er⸗ 
wachten, befanden ſie ſich in einem Garten, der alle 
Bäume des orientaliſchen Paradieſes vereinte. Aufs neue 
betäubt und nach ihrer Willigkeit befragt, wenn ſie er⸗ 
wacht waren, gaben ſich die Jünglinge auf Gedeih und 
Verderb in ſeine Hand. Das war das Entſetzliche, das 


— 


um die Aſſaſſiten — ihr wahrer Name war Haſchiſchin, 
Haſchich⸗Eſſer — Entſetzen in der ganzen damaligen Kul⸗ 
turwelt verbreitete: Sie kannten keine Furcht vor dem 
Tode, denn der Tod war für ſie nur ein Tor, durch das 
ſie in jenes Paradies eingehen ſollten, von dem ſie in 
dem Garten von Lambaſar gekoſtet hatten. 

Die Liſte der von ihnen Ermordeten iſt nur zu einem 
kleinen Teil bekannt und nachprüfbar. Sicher iſt, daß als 


erſter Nizam⸗Ulk⸗Mulk fiel. Fürſten erlagen ihren Dol⸗ 


chen in den Moſcheen von Damaskus und Moſſul; der 
große Sultan Saladin wurde ebenſo von ihnen bedroht 
wie Eduard I. von England, damals noch Prinz von 


Wales. Hatten ſie keine eigenen Feinde, auf deren Ver⸗ 


tilgung ſie bedacht waren, ſo boten ſich dieſe fanatiſierten 
Geſellen auch als willige Ausführer der politiſchen und 
perſönlichen Mordpläne anderer Machthaber an. Die hohe 
Republik Venedig, bei der in der Politik ſo oft der Zweck 
die Mittel geheiligt hat, hat ſich ihrer bedient; und in 
vielen Sagen der dalmatiniſchen Küſte iſt der Name der 
Aſſaſſiten noch heute erhalten. Den politiſchen Intrigau⸗ 
ten waren ſie geradezu die willigſten Werkzeuge: Sie 
mordeten nicht heimlich im Dunkel der Nacht — 

auf offener Straße, mitten im Kreis ſeiner Freunde 

und Brüder, in Kirche oder Moſchee traten ſie vor 

das ihnen gezeichnete Opfer und ſtießen ihm ben 

Dolch ins Herz. 

Sie hatten nicht die Abſicht, der Strafe zu entrinnen: 
Ausführung ihrer Aufgabe und dann der Tod waren für 
ſie das einzige Ziel. 

Ein chriſtlicher Fürſt hat der Nachwelt einen Bericht 
hinterlaſſen, wie er den „Alten vom Berge“ in ſeinem 
Schloß beſucht habe und wie dieſer, um ihm ein Beiſpiel 
der Ergebenheit ſeiner Leute zu zeigen, einer der Schild⸗ 
wachen befohlen habe, ſich vom Rande des Berges in die 
Tiefe zu ſtürzen und willenloſen Gehorſam fand. 

Aber Haſſan ibn Sabbah fand unter ſeinen Nachfol⸗ 
gern keinen, der mit der gleichen Ueberlegenheit das Volk 
der Mörder zu führen vermochte: von den feſten Schlöſ⸗ 


ſern vom Libanon bis zur chineſiſchen Grenze, die ſefn 


Volk unter ſeiner Führung erobert hatte, fiel eines nach 


dem andern in die Hände von Feinden. Als der Mon⸗ 
golenführer Hulagu über das weſtliche Aſien hereinbrach, 
fiel die große Feſte Quazvin, fiel ſchließlich ſelbſt das für 
uneinnehmbar gehaltene Schloß von Lambaſar und ſeine 
beiden, den Engpaß von Alamut ſchützenden Burgen 


Duruyon und Schirkuh. 


Die Reſte des Volkes der Aſſaſſiten, von denen in 
dieſen Kämpfen Zehntauſende fielen, zerbröckelte zu einer 
religiöſen Sekte, deren Ueberreſte verrannen nach Indien 
und Sanſibar, wo noch heute Angehörige der Sekte leben. 

Eine Vorſtellung von der angſtvollen Atmoſphäre, 
die dieſe Sekte in der Zeit ihrer Blüte unter den Mäch⸗ 
tigen in Morgen⸗ und Abendland verbreitete, iſt noch aus 
den Urkunden zu erkennen, die von ihren Taten reden. 
Gewiſſe Nachfolger ihrer Methoden kann man in den 
Kämpfern des Madi im Sudan, die Gordon Paſcha er⸗ 
ſchlugen, und den von berauſchten Derwiſchen geführten 
raſenden Legionen des „verrückten Mullah“ in Aegypten 
ſehen. Auch hier wirkt der Rauſch des Haſchiſch mit dem 
Verfprechen des Auferſtehens in dem reichen Paradieſe 
der Iſlam zuſammen, um unerhörte Taten wildeſter IT. 
desverachtung heraufzubeſchwöven. 
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Boy!“ 
77 

Der junge Tamile ließ den Strick hochſchnellen, mit 
dem er die Punkha, den großen Zimmerfächer der indi⸗ 


ſchen Bungalows, in Bewegung ſetzte und ſchob die Bam⸗ 


bustüre des Schlafraumes zur Seite, in dem John Hack⸗ 
ney als einziger Gaſt des Raſthauſes nächtigte. 

„Den Wirt!“ 5 

Hackney zog ſchweißtriefend das weite Moskitonetz 
über ſeine Kokosmatratze zur Seite, leuchtete zuerſt mit 
feiner, Taſchenlampe den Fußboden des Zimmers ab, 
leuchtete in alle Ecken, ſtand dann auf und leuchtete vor⸗ 
ſichtig unter das niedrige Bettgeſtell, auf dem die Matratze 
lag, leuchtete unter die anderen Betten, unter den Tiſch 
und in die anſtoßende kleine Badekammer. Er war als 
Reiſender einer Textilfabrik in Bombay auf der Tour 
durch Ceylon, fuhr mit ſeinem Büffelkarren von einem 
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Sonntag, den 12. November 1933 
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BweiRobrasgegeneinen Mungo 
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Neſt zum anderen und hatte bei jeinen jahrelangen Näch⸗ : 
tigungen in den Raſthäuſern ſchon einige Erfahrungen 
mit Schlangenbeſuchen geſammelt. Als jetzt der Wirt, 


ein ausgedienter Unteroffizier der engliſchen Kolonial- 


armee, verſchlafen in das Zimmer trat und nach ſeinen 


Wünſchen fragte, ſchnupperte er und erklärte dann ent⸗ 
ſchieden: . : 


„Es riecht hier nach Schlangen, nach einer großen. 
Schlange! Sie muß ganz in der Nähe ſein, ich kann ſeit 


einer Stunde wegen dieſes Geruches nicht einſchlafen!“ 


Der Wirt nickte und zeigte gegen die Bambusdecke 


des Schlafraumes. „Es iſt nur unſere Rattenſchlange! 


Seit drei Monaten fiel kein Tropfen Regen, die Ratten 


ſind alle in die Sümpfe hinunter gewandert, jetzt fängt 


fie da oben Fledermäuſe und Geckos!“ 


Hackney war beruhigt. Faſt jede Hütte auf Ceylon 
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. hat eine oder mehrere Rattenſchlangen, dieſe großen, un⸗ 
Aiftigen Nattern gehören zum Haus wie die Hühner und 


Ber Schweine, fie ſind das einzige Mittel gegen die Ratten⸗ 
Be, plage und werden von den Singhaleſen als heilige Tiere 
dverehrt. 
9 Der Wirt verſicherte noch, daß ſein Mungo der befte 
7 in der ganzen Umgebung ſei und keine Giftſchlange in die 
NY!Mahe des Hauſes laſſe, putzte den Docht der flackernden 
r Dellampe von Fliegen und Schmeterlingen, wünſchte gute 
Nacht. Hackney kroch wieder unter ſein Moskitonetz und 
9 5 begann bald zu ſchnarchen. 2 
E Als alles ſtill blieb, tauchte der flache Kopf einer 
Be. großen Kobra aus einem Loch des Lehmbodens auf. Ihr 
Re: ſchlanker Leib ſchob ſich langſam nach, fie ringelte ſich in 
6 4 einer Ecke zuſammen und ließ den Hund Hackneys, der 
. neben dem Bett lag und ſich ſofort mit einem leiſen Klur⸗ 
E ren gemeldet hatte, nicht aus den Augen. Der ſtichelhaa⸗ 
8 rige Terrier zitterte am ganzen Körper, begann nach einer 
Weile zu winſeln und zu bellen. Hackney fuhr erſchrocken 
Auf, ſah das Tier unenkwegt in die gegenüberliegende Ecke 
= ſtarren, griff nach ſeiner Taſchenlampe, blitzte hinüber, 
. erkannte entſetzt die Kobra, ließ fie nicht aus dem Licht⸗ 
"SE fegel, rief nach dem Boy, der vor der Türe ſchlief. 
* „Eine Kobra in der Ecke gegenüber meinem Bett!“ 
u Gleich darauf tauchte das vor Schrecken wachsgelbe 
2 Geſicht des Wirtes zwiſchen der offenen Tier auf, ver- 
W ſchwand, dann rief er von der Veranda herein, daß er 
8 ſofort ſeinen Mungo hole, Hackney ſolle ganz ſtill bleiben 
3 und ſich nicht rühren! 
* Draußen erſcholl jetzt heiſeres Kläffen. Elige Schritte, 
dann tippte ein Mungo herein, blieb vorſichtig ſbehen, 
N witterte. uni 
= Dieſe graubraunen. kaum einen halben Meter lan⸗ 
gen, einem großen Marder ähnlichen Tiere, eine Abart 
3 von Zibetkatzen, find die Todfeinde der Giftſchlangen, fie 
werden in der Jugend leicht gezähmt, ſind gegen das 
0 Pr. ſtärkſte Schlangengift unempfindlich und werden in den 
2 Gärten der indiſchen Landhäufer als Schlangenwächter 
. verwendet. Wegen ihrer Biſſigkeit hält man fie bei Tag 
. 5 meiſt an Ketten und läßt ſie erſt in der Nacht frei. 
5 Die Kobra hatte ihren Feind kaum erblickt, als fie 
ſich ſofort zuſammenrollte und geduckt auf ſeinen Angriff 
3 5 
va 
* 
7 
* 
5 
„ 
* 
3 r Ein ſeltſames Gewächs. Eine Kartoffel, die als Eben⸗ 
1 bild eines Hundes gewachſen iſt. 
— 
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Zu Fuß von England nach Oeſterreich. Zwei Eng» 


länder, Einwohner von Clavedon, wollen mit einem klei⸗ 


nen Handwagen zu Fuß von ihrer Heimatſtadt nach Wien 
wandern. FREE 

wartete. Ihre ganze Aufmerkſamkeit galt jetzt dem Man⸗ 
go, Hackney benützte auf einen Zuruf des Wirtes dieſe Ge⸗ 
legenheit, packte ſeinen Hund, war mit zwei Sätzen aus 
dem Zimmer, machte zuerſt ſeiner Aufregung durch etliche 


Flüche Luft und beobachtete dann mit dem Wirt, dem 


Koch und dem Tamilen durch das Fenſter den Kampf 
zwiſchen beiden Tieren: 

Der Mungo kam ganz langſam näher, ſchlich ſich in 
einem weite Kreis um die Schlange, immer näher, fuhr 
plötzlich gegen fie los, fie ſchnellte ſich hoch, zielte gegen 
ſeinen Kopf, er wich aber geſchickt zurück, lauerte wieder. 
Kein Mungo fürchtet den Biß der Kobra, nur ihre Um⸗ 
ſchlingung, mit der fie ihn erſtickt. Er verſucht daher, die 
Schlange hinter dem Kopf zu faſſen und iſt ihr dabei 
durch ſeine Schnelligkeit meiſt überlegen. 

Wieder zwei vergebliche Angriffe des Mungo. Er 
ſprang jetzt rings um die Gegnerin, um ſie zu ermüden 
und zu täuſchen, hatte ſie plötzlich beim Genick, drückte 
ihren Gopf nieder und ließ ſie trotz der wütenden Schläge, 
die ſie ihm verſetzte, nicht locker. Nach wenigen Minuten 
war der Kampf durch ſein ſcharfes Gebiß entſchieden. 

Da die Mungos nach einem Kampf mit Schlangen 
beſonders reizbar ſind und wegen der Berührung mit den 
Giftzähnen als gefährlich gelten, ſperrte der Wirt das 
Tier in das Zimmer ein. Man trank nach dem aufregen⸗ 
den Schauspiel noch etliche Whiſkys, Hackney legte ſich 
dann in das Nebenzimmer, konnte aber ebenſowenig 
ſchlafen wie der Wirt, da der Mungo ſchon nach kurzer 
Zeit wieder zu kläffen begann und dann bis zur Dämme⸗ 
rung herumjagte. Der Wirt meinte, daß ſich das Tier 
gegen die Gefangenſchaft wehre, als man aber am Mor⸗ 
gen die Türe öffnete, um den Munge an die Kette zu le⸗ 
gen, wurde der Grund ſeiner Unruhe klar: 

Er lag tot in einer Ecke, eng umſchlungen von einer 
Kobra, die ihren Sieg mit dem Leben gebüßt hatte und 
ſchwere Verletzungen am Hals zeigte. Es war das Weiv⸗ 
chen der zuerſt getöteten Schlange, das in der Nacht aus 
ſeinem Verſteck zu dem toten Gefährten gekommen war 
und ihn in einem ſtundenlangen Kampf rächte! 

Volkmar Ire 
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Menſchliche Totenſchädel nach Wahl. Eine junge 
erikanerin fabriziert künſtliche Totenſchädel und ver⸗ 
ft fie an Studenten der Medizin. 
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Links von oben nach unten: 

Klara Bom verläßt den Film? Es verlautet, daß die 
bekannte Filmſchauſpielerin Klara Bow, die mit 27 Jah⸗ 
ven ein Millionen⸗Vermögen verdient hat, ſich entſchloſſen 
hat, die Filmlaufbahn aufzugeben. 

Millionär als Einſiedler. Der kaliforniſche Millionär 
Harry Herman bewohnt trotz ſeines Reichtums nur em 
kleines Häuschen bei Los Angeles, von wo er täglich ſeine 
Bank in Los Angeles in dieſer originellen Kleidung be⸗ 


ſucht. ö 


Ein Jubiläum, Dieſe 80jährige Pariſer Hebamme 
hat in ihrer Praxis ſchon bei 6000 Geburten Hilfe ge⸗ 
leiſtet und übt trotz ihres hohen Alters noch weiterhin 
ihren Beruf aus. er 
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Ein „Filmſtern“. Ein Pferd ſpielt die Hauptrolle 
in einem Wild⸗Weſt⸗Tonfilm. 
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